
AUF DEM WEBE DES TECHNISCHEN
FORTSCHRITTS
Sozialistische Verpflichtungen des Kollektivs des 
mit dem Orden des Roten Arbeitsbanners aus­
gezeichneten Leninogorsker Polymetallkombinats

Erfolge in der Erdölgewinnung

Unsef Land steht im vierten Jahr des Plan­
jahrfünfts.

Dieses Jahr wird im Leben des Sowjetvol­
kes ein Jahr selbstloser Arbeit, der Mehrung 
der Arbeitserfolge, der weiteren Erhöhung 
der Macht und des Ruhmes unserer Heimat 
sein.

Am 22. April 1970 wird die gesamte fort­
schrittliche Menschheit der Welt das ruhm­
reiche Datum — den 100. Geburtstag ocs 
Begründers der Kommunistischen Partei der 
Sowjetunion und des ersten Sowjetstaates in 
der Welt — begehen. Das Sowjetvolk rüstet 
sich, das Lenin-Jubiläuni würdig zu begehen.

Die Kollektive vieler Betriebe haben be­
schlossen. das Jahr 1969 in ein Lenin-Jahr der 
Stoßarbeit, ein Jahr hoher Arbeitsprodukti­
vität und ausgezeichneter Qualität der Pro­
duktion zu verwandeln.

Die Belegschaft des mit dem Orden des 
Roten Arbeitsbanners ausgezeichneten Leni­
nogorsker Polymetallkombinats hat bei der 
Arbeit unter den neuen Wirtschaftsverhällnis- 
sen im Jahre 1968 ernste Arbeitserfolge er­
zielt und den Plan nach allen technischen und 
wirtschaftlichen Kennziffern bedeutend über­
boten.

Indem das Kollektiv des Kombinats die 
patriotische Initiative der Spitzenbetriebe des 
Landes fuFcin würdiges Begehen des 100. 
Geburtstags W. I. Lenins unterstützt, über­
nimmt es beim Eintritt in das neue Jahr 
1969 — das vierte Jahr des Planjahrfünfts—■ 
folgende erhöhte sozialistische Verpflichtun­
gen:

1. Den Ausstoß der Hauptproduktionsarten 
im Vergleich zum faktisch erreichten Niveau 
im Jahre 1968 zu vergrößern:

a) von metallischem Zink — um 5,1 Pro- 
•zent. darunter Zink der Nullmarke — um 
>5.0 Prozent:

b) von Rohblei — um 1.3 Prozent:
c) Blei in Bleikonzentrat — um 3.4 Pro­

zent: '
d) Zink in Zinkkonzentrat — um 12.3 Pro­

zent:
e) Schwefelsäure — um 17.0 Prozent.
2. Ein Wachstum des Umfangs der Rcali: 

sierung im Vergleich zum Niveau des Jahres 
1968 um 9.5 Prozent, und ein Wachstum des 
Bilanzgewinns um 25 Prozent zu erzielen.

3. Durch das Wachstum der Produktion mit 
den funktionierenden Kapazitäten, das durch 
die Einführung der neuen Technik bedingt ist, 
eine Steigerung der Rentabilität im Vergleich 
zum Niveau des Jahres 1968 um 20.2 Prozent 
zu erzielen.

4. Durch Rekonstruktion der Öfen KS und 
ihrer Überführung zum Blasen mit angerei­
chertem Sauerstoff, durch Vollendung der Re­

konstruktion der Transportierung des Abbran­
des. Anwendung hocheffektiver mechanischer 

, Preßluft-Flotationsmaschinen, durch Verbes­
serung der Technologie der Erzgewinnung, 
Einführung von Rationalisationsvorschlägen 
und Erfindungen nicht weniger als 2.5 Millio­
nen Rubel einzusparen.

5. Eine Steigerung der Arbeitsproduktivität 
im Vergleich zum faktisch erreichten Niveau 
des Jahres 1968 um 9.5 Prozent zu sichern.

6. Zu meistern:
a) die erste Baufolge der Tischinsker Grube;
b) die Projektkapazität der ersten Sektion 

des Hauptgebäudes Nr. 2 der Aufbereitungs­
fabrik;

c) die Anwendung von Sauerstoff beim Rö­
sten von Zinkkonzentraten.

7. Jeden zehnten Werktätigen im Studium 
an Fern- und Abendhochschulen. Techniken. 
Schulen. Aspirantur zu erfassen.

900 Arbeiter neu ausbilden und nicht weni­
ger als 2 500 Arbeiter fortzubilden.

8. Zur Verbesserung der Wohn-, kulturel­
len und Lebensverhältnisse der Werktätigen:

a) im Jahre 1969 nicht weniger als 11 000 
Quadratmeter Wohnungen und einen Kinder­
garten mit -krippe für 280 Plätze zu errichten 
und ihrer Bestimmung zu übergeben;

b) die Projektierung eines Pionierlagers für 
>000 Plätze zu vollenden und den Bau zu be­
ginnen :

c) die Errichtung des überdachten Schwimm­
bassins zu vollenden;

d) in der Umgebung der Flüsse Gromatu- 
cha, Lugowatka und Scharawka Erholungs­
zonen für die Werktätigen zu errichten.

9. Eine breite Einführung der technischen 
Ästhetik in den Werkhallen des Kombinats zu 
sichern, wozu:

a) in allen Hauptwerkhallen des Kombinats 
Zimmer für Erholung und Nahrungseinnah- 
me einzurichten sind:

b) eine Rekonstruktion der Bedienungs­
blocks der Werkhallen durchzuführen ist.

10. In der ersten Hälfte des Jahres 1969 den 
Plan der sozialen Entwicklung des Kollektivs 
des Betriebs für die Jahre 1970—1975 zu er­
arbeiten.

Wir sind überzeugt, daß die Initiative für 
ein würdiges Begehen des Lenin-Jubiläums von 
allen Werktätigen der Kollektive der Betriebe 
der Buntmetallurgie unseres Landes breit auf­
gegriffen wird.

Im Auftrage des Kollektivs haben die Ver­
pflichtung unterzeichnet:

Direktor des Kombinats W. GREBENJUK
Sekretär des Parteikomitees N. WORONIN
Vorsitzender des Gewerkschaftskomitees

K. LITWINOW

309 Millionen Tonnen Erdöl 
wurden im vorigen Jahr in unse­
rem Land gefördert. Um diese Lei­
stung richtig beurteilen zu können, 
sei daran erinnert, daß 1958 100 
Millionen Tonnen und 1963 200 
Millionen ToTinen erzielt wurden. 
Somit betrug die jahresdurch­
schnittliche Zuwachsrate in den 
letzten zehn Jahren nahezu 20 Mil­
lionen Tonnen. Kein Land auf Er­
den, nicht einmal die USA hatte 
in diesen Jahren einen so hohen 
und stabilen Zuwachs.

In der Sowjetunion gibt es vie­
le erdölhaltige Reviere. Die Ge­
samtfläche der abbauwürdigen Erd­
ölvorkommen macht rund 12 Mil­
lionen Quadratkilometer, nahezu 
die Hälfte des Landesgebiets, aus. 
Es sei auf das in letzten Jahren 
prospektierte einmalige Erdölbecken 
in Westsibirien hingewiesen. Seine 
Fläche beträgt zirka zwei Millio­
nen Quadratkilometer. Die gesam­
ten potentiellen Bestände an Erdöl 
und Gas dürfen die Lagerstätten in 
den Revieren Wolga—Ural über­
treffen. wo heute 66 Prozent der 
sowjetischen Erdölausbeute ge­
wonnen werden. In Westsibirien 
sind in schwierigen Naturverhält- 
nissen großangelegte Arbeiten zur 
Schaffung eines leistungsstarken 
Erdölreviers im Gange. Die ersten 
Tonnen Erdöl wurden hier 1964 
gefördert. 1968 gewann man dort 
12.2 Millionen Tonnen. Im laufen­
den Jahr ist mit 20 Millionen Ton­
nen Erdöl zü rechnen.

Die Prospektierungsarbeiten ge­
hen heute in unserem Land in im­
mer höherem Tempo vor sich. Der 
Umfang des Schürfbohrens stellte 
sich in den letzten zehn Jahren

Rede Svobodas in Prag
PRAG. (TASS). In der tschechoslowakischen Hauptstadt hat eine Be­

ratung von Kommandeuren und politischen Leitern der ganzen tsche­
choslowakischen Volksarmee begonnen, die der Einschätzung der Tätig­
keit der Armee in letzter Zeit und ihren gegenwärtigen Aufgaben gewidmet 
ist.

An der Beratung beteiligen sich führende Persönlichkeiten der CSSR. 
Staatspräsident Svoboda hielt auf der Konferenz eine Rede.

Unsere Armee hat großartige 
Traditionen der Volksverbunden­
heit und des Fortschritts, sagte 
Ludvik Svoboda. Sie stellt unver­
rückbar auf der Position der KPC 
und unterstützt rückhaltlos die po­
sitiven Ziele der Nachjanuar-Ent- 
wicklung. Das Volk glaubt ihr. ach­
tet sie, sicht sie als ihr eigen an. 
Die tschechoslowakische Volksar­
mee ist ein integrierender Bestand­
teil unserer Gesellschaft und muß 
es bleiben. Sie muß die Interessen 
des Volkes, die Interessen des So­
zialismus verteidigen und würdig 
und ehrlich jene Funktion erfüllen,' 
mit der das Volk sie betraut hot: 
auf der Wacht des Friedens und der

auf 5.5 Millionen Meter (darunter 
Schürfbohren auf Erdöl 3.1 Millio­
nen Meter). Jährlich werden 2 030 
bis 2 200 Bohrungen geteuft fast 
die Hälfte davon liefern bereits 
Erdöl bzw. Gas. Von gewaltiger 
Bedeutung für ein gesichertes ho­
hes Tempo der Erdölgewinnung 
ist ein von sowjetischen Wissen­
schaftlern entwickeltes neues Ver­
fahren der Aufschlußarbeiten: Em- 
pumpen von Wasser ip die ölfüh­

Sicherheit unseres sozialistischen 
Heimatlandes zu stehen. Gerade 
um diese Mission in Ehren zu er­
füllen, muß sie eine gute, eine mo­
derne und in hohem Maße kampf­
fähige Armee sein. Damit unsere 
Armee heute und in Zukunft diese 
ihre Mission erfüllen kann, müs­
sen wir die Fehler der Vergangen­
heit energischer überwinden und 
effektiver vorgehen, um unsere Ar­
mee auf das Niveau jener Anfor­
derungen zu heben, die die Ent­
wicklung der Gesellschaft und das 
Militärwesen zur Zeit jeder mo­
dernen Armee stellen, fuhr Ludvik 
Svoboda fort.

rende Schicht. Mit der neuen Me­
thode lassen sich 60 bis 70 Pro­
zent Erdöl gewinnen. Das ist et­
wa das Doppelte der Menge, die 
im alten Verfahren erzielt wird. 
Die neue Methode wird in 123 
größten Lagerstätten angewandt 
die rund 70 Prozent der Erdölaus­
beute liefern. Die Einsparung durch 
die neue Methode wird auf 6 bis 
7 Milliarden Rubel _geschätzt.

Die Hauptaufgabe unserer Armee 
besteht darin, den Frieden und die 
Sicherheit unseres sozialistischen 
Heimatlandes zu schützen. In der 
heutigen geteilten Weit gibt es ei­
nen einzig möglichen Weg dazu— 
den Weg des Bündnisses und der 
Zusammenarbeit mit anderen so­
zialistischen Ländern, vor allem 
mit der Sowjetunion. Deshalb neh­
men wir am weiteren Ausbau des 
Systems des Warschauer Vertrags 
aktiv teil und werden dies auch in 
Zukunft tun.

Im Westen wird heute uns ge­
genüber Freundschaft, ja beinahe 
Interesse an einem Gedeihen der 
sozialistischen Gesellschaft vorge- 
täuscht. Wir setzen uns für die 
Entwicklung gleichberechtigter und 
gegenseitig vorteilhafter Verbin­
dungen auch mit den kapitalisti­
schen. Ländern ein Wir tun das 
aber ohne jede Illusion, ohne fal­
sche Vorstellung.

Wir verfolgen aufmerksam die 
Politik, die Kricgsvorbereitupgen 
und di? Pläne dieser Länder. Un-J 
wir wissen, genau: wenn wir den 
Frieden und die Interessen .des So­
zialismus verteidigen ■ Wollen, so 
müssen wir gemeinsam mit den an­
deren sozialistischen Ländern ihnen 

Um den Bedarf der Volkswirt­
schaft an Erdöl und Erdölproduk 
ten zu decken, muß die Gewin­
nungsquote in der UdSSR 1975 
zumindest auf 460 Millionen Ton­
nen gebracht werden.

UNSER BILD: Aserbaidshani­
sche SSR. Erdölraffinerie Nowo- 
Baku.

(APN)

unsere Verteidigungsanstrenguri­
gen entgegenstellen. Uns hat dies 
die Geschichte unserer Völker ge­
lehrt. In der München-Zeit, als die 
bürgerlichen Vertreter der Re­
publik kapitulierten und die westli­
chen Verbündeten uns verrieten, 
trat nur die Sowjetunion allein 
von Anfang an nachdrücklich für 
die Freiheit und Unabhängigkeit 
unseres Heimatlandes ein. Der 
Redner wies darauf hin, daß d:e 
Tschechoslowakei mit den sozial) 
»tischen Ländern gemeinsame 
Gruhdihteresscn hat nämlich den 
Frieden zu «halten, die sozialisti­
sche Gesellschaft zu entwickeln und 
zu verteidigen. Er betonte die Not­
wendigkeit. auf djeser Grundlage 
den gemeinsamen Weg zu suchen, 
und zu finden und die gegensciii ■ 
gen Beziehungen, auszubauen.

Der Minister -für Landesvertei­
digung der CS£R, Generaloberst 
Dzur referierte über.dip Tätigtet) 
der tschechoslowakischen Ar.nu.-e 
irt der letzten Zeit und über ihre 
Aufgaben für das JaTir 1969

Vorbalchaschwüste weicht zurück
• Die toten Sandländereien werden jähr­

lich 1 Million Tonnen Getreide liefern
• Die ersten Sowchose in den Saksaul- 

wäldern
In diesem Projekt Ist viel Phan­

tasie, die sich jedoch auf nüchter­
ne mathematische Berechnungen 
fundiert Es sieht die Erschlie­
ßung einer Riesenfläche von 1 
Million Hektar vor. Und nicht 
irgendwo in der Waldsteppe, son­
dern im Herzen der Vorbalchasch­
wüste, wo sieb der leblose Sand 
der Mujunkum-, Sary-tau-kuni- 
und Sary-Ischk-0trauwüste 
vereinigen. Auf der Karte ist 
dieser Platz mit einem großen 
gelben Flecken mit schwarzen 
Punkten bezeichnet. Nicht eine 
einzige Siedlung. Nicht eine ein­
zige Fahrstraße. Ein lebloser 
Raum, wo die ersten Menschen 
die Autoren des Projekts die Ka- 
sachstaner und Moskauer Me- 
liorationsingenlcure waren.

Womit zog eigentlich die Wü­
ste die Aufmerksamkeit der Men­
schen auf sich?

In unserer Republik lat genü­
gend Land. Wäre es da nicht ein­
facher, die Mittel zur Intensivie­
rung der schon erschlossenen Flä­
chen anzulegen, als zur Bezwin­
gung der Wüste? Die Frage ist 
gewissermaßen berechtigt. Aber...

In Zentral- und Nordkasachstan 
beträgt der Hektarertrag etwa 10 
Zentner Getreide. Während der 
Dürre, die sich periodisch wieder­
holt, ist er bedeutend niedriger.

In den ersten, sozusagen, Ver­
suchssowchosen „Bachbachtinski", 
„Taschkarassujski" und „50 Jet 
Oktjabrja", die in der Wüste ge­
gründet wurden, ergab im Jahre 
1968 ein Hektar Land 25,5 Zent­
ner Getreide. Dio Arbeitsgruppen 
Wladimir Schien, Jakob Zeich 
und Viktor Pak brachten bis zu 
50 Zentner Reis ein.

Das sind die ersten, Resultate.
Hier die Meinung der Gelehrten 

und Spezialisten, die viele Jahre 
an dem Projekt der Erschließung 
der Vorbalchaschwüste gearbeitet 
haben. Trotz einiger Versalzung 
ist die Qualität des Bodens hoch 
(es ist bekannt, daß der Reis Salz­
boden nicht fürchtet). Die warme 
Jahreszeit hält sich ohne wesent­
liche Schwankungen von 155 bis 
170 Tage. Das Ist sehr wichtig, 
da die lange trostlose Periode er­
möglicht, sogar die in klimati­
scher Hinsicht anspruchsvollsten 
Kulturen anzubauen. ,

Und schließlich die Stabilität 
der Ernteerträge, die Unabhängig­
keit > von der Dürre.

Aber all das unter der Bedin­
gung, daß Wasser vorhanden ist.

Und Wasser Ist da. Sehr viel 
Wasser. In zwei Teile zerschnei­
det die Vorbalchaschwüste der 
wasserreiche Hi, der größte Fluil 
im Süden Kasachstans. Sein 
Durchschnitt des Wasserabflus­
ses sind 467 Kubikmeter Wasser 
in der Sekunde. In seinem Unter­
lauf kann man 4 727 Millionen 
Kubikmeter Wasser zur Bewässe­
rung ausnutzen, was genügt, uni 
eine halbe Million Hektar Land 
zu bewässern.

Dio Erschließung des Vorbal- 
chaschs gibt die Möglichkeit, 1 
Million Tonnen Getreide als Plan­
minimum zu erhalten und an den 
Staat abzuUefern, d. h, zweiein­
halbmal mehr, als das Gebiet ge­
genwärtig liefert. Zudem mit viel 
weniger Auslagen, denn auf den 
Bcwässerungsländereien gilt als 
Hauptprinzip die Intensivierung. 
Gegenwärtig wird in der Republik 
als wichtigste Reiskammer das 
Gebiet Ksyl-Orda gerechnet, das 
mit dieser Kultur 56 000 Hektar 
bebaut. Im Vorbalchasch werden 
die Rclssaatfolgcn 257 300 Hekt­
ar cinnchmcn. Dio Futterkulturen— 
154 100, Kartoffeln und Gemüse 
— 9 700 Hektar. Das übrige — 
Beeren- und Obstgärten, Weinber­
ge.

Auf der Karte der Republik Ist 
gleichsam das siebzehnte Gebiet 
erschienen, das aich die Aufgabe 
gestellt hat, die Landwirtschaft 
intensiv zu entwickeln und dabei 
alle Natur- und Klimavorteile 
auszunutzen.

Der Vorstoß auf die Wüste ist 
in vollem Gange. Es arbeiten 
sechs leistungsstarke mechanisier­
te Wanderkolonnen, die bereits in 
diesem Jahr auf 20 000 Hektar ei­
nen vollen Komplex der Irriga­
tionsarbeiten durchführen wer­
den. Fast 1 Milliarde Rubel in­
vestiert der Staat für die durch­
gängige landwirtschaftliche Er­
schließung des Vorbalchasches. 
Eine Riesensumme. Aber bereits 
in fünf Jahren worden sich die 
Auslagen vollständig bezahlt ma­
chen.

Einige Kilometer stromaufwärts 
am 111 wird das Wasserkraftwerk 
von Kaptschagal mit einer Kapa­
zität von 434 000 Kilowatt er­
richtet. Sein riesiges Wasser­
becken wird das Klima der Wüste 
bedeutend verändern, die trocke­
ne und heiße Luft mit belebendem 
Naß tränken. Statt der Saksaul- 
wälder worden in dem von den 
Menschen veränderten Gebiet Gär­
ten mit ihren Blättern rauschen.

Leo WEIDMANN.
Eigenkorrespondent 
der „Frcundschalt"

Außenminister 
der CSSR in Moskau 
eingetroffen

Erklärung 
des WGB-Sekretariats

„Im Namen der Gewerkschaften 
und dèr Werktätigen der ganzen 
Well verurteilt das Sekretariat des 
Weltgewerkschaftsbundes die Ver­
hängung des Ausnahmezustands, der 
in Spanien selbst diejenigen elemen­
taren Menschenrechte aufhebt, die 
von dem bestehenden Regime bisher 
wohl sehr, oft mit Füßen getreten 
wurden, aber dennoch in der Fran­
co-Gesetzgebung nicdcrgeschricben 
waren", heißt es in einer veröffent­
lichten Erklärung des Sekretariats 
des WGB. In der Erklärung wird 
unterstrichen, der Weltgewerk­
schaftsbund protestiere auf das 
schärfste gegen die neuerlichen Re­
pressalien, die die Regierung des 
Generals Franco im Ausnahmezu­
stand gegen die Mitglieder der Ar­
beiterkommissionen, Studenten und 
Intellektuelle sowie andere Demo­
kraten ergreift.

Die Verhängung des Ausnahme­
zustands zeige die tiefe Krise des 
Franco-Systems, die Unfähigkeit 
dieses Regimes, den für Spanien be­
stehenden ernsten politischen, sozia­

MOSKAU. (TASS). Der Außen­
minister der CSSR Jan Marko ist 
am Mittwoch auf Einladung der So­
wjetregierung zu einem offiziellen 
Besuch in Moskau eingetroffen.

len und wirtschaftlichen Problemen 
anders als mit Unlerdrückungsinaß- 
nahmen gegen die Arbeiter- und 
die demokratische Bewegung bei­
zukommen, heißt es in der Erklä­
rung. Diese Schritte typisch faschi­
stischen Charakters unterstreichen 
die außerordentliche Schwäche und 
Verwirrung der Franco-Diktatur 
angesichts des machtvollen Auf­
schwungs des Kampfes der Werktä­
tigen, der Studenten und anderen 
fortschrittlichen Kräfte der spani­
schen Gesellschaft für ihre Forde­
rungen, für die gewerkschaftlichen 
und demokratischen Rechte, für die 
Freiheit.

Das WGB-Sckrctariat verleiht der 
Überzeugung Ausdruck, daß das 
spanische Volk, seine mutige Ar­
beiterklasse, seine Bauern und tap­
feren Studenten, Intellektuellen und 
Geistlichen, die auf Seiten des Vol­
les auftreten, die Drohungen Fran­
cos vereiteln und die erforderliche 
Kraft aufbringen, um der Offensive 
der ultrareaktionären Elemente eine 
Abfuhr zu erteilen und den Vor­

Jan Marko wurde auf dem Fi:i; 
platz Scheremetjewo von W.\. Kus­
nezow, Erster Stellvertreter des Ml- i 
nisters für Auswärtige Ange.-gnn । 
heilen der UdSSR, und anderen of­
fiziellen Persönlichkeiten begrüßt.

marsch zu Demokratie und sozialem 
Fortschritt fortzusetzen (

Das Sekretariat des WGB versi- ] 
chert den Werktätigen und der Be- i 
völkerung Spaniens seine brüderli­
che Solidarität und bekundet die 
Entschlossenheit der zum WGB ge­
hörenden Gewerkschaften und 
Werktätigen, alles nur mögliche zu 
tun, um ihnen in ihrem gerechten 
Kampf zu helfen. Das Sekretariat 
grüßt die Gewerkschaften und die 
Werktätigen der ganzen Welt, die 
sich mit ihren spanischen Klassen­
brüdern solidarisch erklärten, und 
fordert sie- auf, der Reaktion durch 
tatkräftige Mobilisierung ihrer Kräf­
te und durch wirksame Solidarität 
der internationalen Arbeiterklasse 
zu begegnen.

Das WGB-Sckrctariat appelliert 
ferner an alle Gewerkschaltszen- 
tren, sich in internationalen Organi­
sationen für die Arbeiterklasse und 
das Volk Spaniens einzusetzen, so­
wie konsequente und entschlossene 
Solidarität zu bekunden, um durch­
zusetzen. daß der Ausnahmezustand 
in Spanien aufgehoben wird, die 
Gefangenen freigelassen, die Re­
pressalien unterbunden und die ge­
werkschaftlichen Rechte und Frei­
heiten wiederhergestellt und die 
Menschenrechte geachtet werden,

. (TASS)
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Dem 100. Geburtstag W. I. Lenins entgegen

Bücher 
zum Lenin- 
Jnbiläiim

MOSKAU. (TASS). Der Vorsit­
zende des Komitees für Presse und 
Verlagswesen der UdSSR Nikolai 
Michailow teilte in einem Interview 
mit, daß die Werke Lenins unter der 
Sowjetmacht 9 202mal in einer Ge­
samtauflage von 343 800 000 Exem­
plaren in 100 Sprachen der Völker 
der UdSSR und des Auslands er­
schienen sind. Er rief in Erinnerung, 
daß die Lenin-Werke nach Angaben 
der UNESCO unter den Überset­
zungsschriften an erster Stelle ste­
hen.

So groß die Lcnin-Ausgaben auch 
sein mögen, sie können dem Interes­
se von Millionen Menschen für die

Schatzkammer der Leninschen Ide­
en. für die Einzelheiten des Lebens 
und Schaffens Lenins nicht voll ge­
recht werden. Deshalb haben sowje­
tische Verlage jetzt ein umfangrei­
ches und mannigfaltiges Programm 
eigens für den 100. Geburtstag Le­
nins entworfen. Dazu gehören unter 
anderem die Beendigung der ergän­
zenden Auflage der Gesammelten 
Werke Lenins in 55 Bänden (Auf­
lage 110 000 Exemplare), 5 Bände 
von Erinnerungen seiner Kampfge­
fährten und Zeitgenossen, der erst­
malig zusammengefaßte Briefwech­
sel der Uljanows, mehrere Interes­
sante theoretische Werke, eine zwei­
bändige wissenschaftliche Biogra­
phie Lenins und vieles andere.

In die Vorbereitungen zum Lenin- , 
Jubiläum haben sich alle Verlage 
der Sowjetunion eingeschaltet. Ein 
bedeutsames Ereignis wird die in­
ternationale Buchausstellung „Lenin 
und die revolutionäre Umgestaltung 
der Welt" sein, die im April 1970 in 
Moskau eröffnet wird.

Im Lenin- 
Aufgebot

Es gibt keinen einzigen Betrieb 
In Alma-Ata, wo man nicht Ar­
beitsgeschenke zum 100. Geburte­
tag W. I. Lenins vorbereitet. Auch 
die Arbeiterinnen der Nähfirma 
„J. A. Gagarin" bereiten sich zu ei­
nem würdigen Begehen des Lenin- 
Jubiläums vor. So haben sie, zum 
Beispiel, den Plan der Realisie­
rung der Erzeugnisse der drei er­
sten Jahre des Planjahrfünfts 
schon im Dezember des vergange­
nen Jahres erfüllt. Die Belegschaft 
des Betriebs hat eine Steigerung 
der Arbeitsproduktivität, Erweite- 
rur;; der Produktion und Vergrö­
ßerung des Produktionsumfangs 
erzielt.

I. TOBOLNOW

Dem 50. Jahrestag der Kasachischen SSR entgegen

Alma mater der Fremdsprachen
Reportage aus dem Alma-Ataer Pädagogischen Fremdspracheninstitut

Von A. HASSELBACH (Text) und D. NEUWIRT (Foto)

Auf den Spuren eines Leninschen Referats
„..Jeder kleine Fetzen Papier mit einer Aufschrift oder einem Ver­

merk W. 1. Lenins kann einen riesigen Beitrag zum Studium der Per­
sönlichkeit und der Tätigkeit des Führers der Weltrevolution darstellen 
und bei der Klärung der Aufgaben und Schwierigkeiten auf jenem Wege 
helfen, den wir, von W. I. Lenin geleitet, gehen.“

(Atu dem Appell des ZK der RKPIB) über die Stiftung des Lenin- 
IrutUuts)-

Professor Warlam Essaischwill 
hat den bis jetzt unbekannten In­
halt eines Referate über die Na­
tionalitätenfrage wiederhergestellt, 
den' W. L Lenin am 12. (25.) Janu­
ar 1914 in Brüssel für die Dele­
gierten des IV. Parteitags der 
Lettischen Sozialdemokratie gehal­
ten hatte.

Der grusinische Gelehrte begann 
seine Suche fast ohne jegliche 
Ausgangspunkte. Wladimir Iljitsch 
hatte das Referat ohne Unterlagen 
gehalten. Weder sein Plan noch 
sein Konzept blieben erhalten. Es 
lagen auch keine Berichte über 
den Verlauf der Debatten oder 
Erinnerungen über das Auftreten 
des Führers vor.

Es wurde lediglich festgestellt, 
daß neben den Vertretern der 
anderen Parteien dem Vortrag des 
Referats auch grusinische Sozial­
föderalisten beigewohnt hatten 
und unter ihnen der später be­
kannt gewordene Schriftsteller Da­
vid Kasradse.

Der nächste Schritt war, fest­
zustellen, ob es in der Presse der 
Sozialföderalisten keine Äußerun­
gen über das Referat W. I. Lenins 
gegeben hatte. Und da entdeckte 
der Historiker im Zentralen Par­
teiarchiv des Instituts für Marxis­

mus-Leninismus beim ZK der 
KPdSU einen Brief des alten Bol­
schewiken Sch. Leshawa an Na- 
deshda Konstantinowna Krup­
skaja, der am 24. April 1914 ab­
geschickt worden war.

Sch. Leshawa teilte mit, daß „im 
Organ der grusinischen Nationali­
sten (der sogenannten Sozialföde­
ralisten) ein riesenlanger Bericht 
über das Brüsseler Referat des 
Genossen Lenin zur Nationalitäten­
frage erschienen“ sei. Tatsächlich 
war dieser Bericht am 2. Februar 
1914 in der „Sachalcho gaseti“ 
(„Volkszeitung") in zwei Artikeln 
unterm Strich unter dem Titel 
„Die Sozialdemokraten und die 
Nationalitätenfrage (Anläßlich des 
Referate des Genossen Lenin)" ver­
öffentlicht worden. Der Beitrag 
war von D. Kasradse unterzeich­
net.

Der Autor berichtet, das Re­
ferat sei von W. I. Lenin im Volks­
saal der Brüsseler Neuen Univer. 
sität gehalten worden (seine Lo­
kalisierung war nicht bekannt). 
In bezug auf das Auftreten Wla­
dimir Iljitechs erklärte Kasradse,

er sei „wieder vom Punkt 3 des 
1903 angenommenen Programms 
ausgegangen." Er erzählte weiter, 
Lenin habe „ganze vier Stunden 
für die Analyse der inneren Ord­
nung der gegenwärtigen Staaten 
und für die Erläuterung der von 
ihm angeführten Tatsachen und 
Dokumente gebraucht." Im Bericht 
heißt es, daß die Debatten an die­
sem Tag keinen Abschluß fanden 
und auch am zweiten Tag fort- 
dauerten, obwohl Lenin leider 
nicht anwesend war.'

Kasradse polemisiert in seinem 
Bericht mit Lenin. Doch nicht das 
ist die Hauptsache. Sein Bericht 
enthält wertvolle Mitteilungen.

„Uns ist es gelungen, den Vor­
tragsort des Leninschen Referate, 
seine Dauer und neue Momente im 
Inhalt festzustellen", sagt der For­
scher. „Die Sache ist die, daß das 
Brüsseler Referat den von Lenin 
im Februar-Mai 1914 geschriebe­
nen programmatischen Artikel 
..Über das Selbstbestimmungsrecht 
der Nationen" in vielem vorweg­
genommen hat.“

So hat der grusinische Gelehrte, 
auf den Spuren des Leninschen Re­
ferats gehend, Tatsachen ermit­
telt, die für ein tieferes und all­
seitiges Studium des theoreti­
schen Erbes des großen Lenin in 

‘der Nationalitätenfrage von wich­
tiger Bedeutung sind.

(GrusTAG-TASS)

VH. Neuen Erfolg!
Über die internationalen Verbindungen des 

Instituts spricht man hier mit Begeisterung. 
W. W. Bashanowa erzählt von ihrem jüngsten 
DDR-Besuch, Begegnungen mit alten und neuen 
Freunden. Unlängst waren auch die Hochschul­
lehrer Rsaldinow und Abdigalijew in der DDR. 
Andere haben sie früher besucht. Gegenbesuche 
aus der DDR sind keine Seltenheit. So haben 
Akademiemitglied Ditze und die Professoren 
Fleischer und Grosse das Institut besucht. Doktor 
der Philologie, Professor der Leipziger Univer­
sität Grosse hielt eine Serie interessanter Vorle­
sungen über die deutsche Gegenwartssprache, 
konsultierte die Hochschullehrer. Die Dozenten 
des Instituts P. Koslow und N. Kurmanbajew 
besuchten 1967 die USA. Die Oberlehrer der 
französischen Fakultät Antschanow, Sofijewa 
und Bykowa bereisten Frankreich, besuchten Pa­
riser Hochschulen.

Diese Besuche und Gegenbesuche werden von 
den Komsomolzen im Klub der internationalen 
Verbindungen, der seit 1961 besteht, zur interna­
tionalen Erziehung der Studenten ausgenützt. 
Die von Gastreisen zurückgekehrten Genossen 
berichten hier über ihre Eindrücke, .Gäste erzäh­
len über ihr Leben und über ihre Heimat

Die Mitglieder des Klubs führen schon jahre­
lang freundschaftlichen Briefwechsel mit den 
Studenten der Berliner Universität, mit jungen 
Hafenarbeitern Englands, mit französischen Stu­
denten. Reger Briefwechsel besteht mit jungen 
Menschen der sozialistischen Länder. Der Klub 
organisiert Begegnungen mit ausländischen Ge­
nossen. Einmal sind es ausländische Studenten, 
die in Alma-Ata studieren, ein andermal aus­
ländische Studenten des Moskauer Energetischen

Instituts oder eine tschechische Jugenddelcga- 
tion. Beststudenten erlernen im Sektor Tür 
Fremdenführer-Übersetzer gründlich die Ge­
schichte Kasachstans, lesen über seine Literatur 
und Kunst, besuchen spezielle Lehrgänge im „ln- 
turist", um den Gästen der Rcpublikhauptstadt 
über Kasachstan. Alma-Ata, über die Geschichte 
ihrer Heimat qualifiziert erzählen zu können.

Sport Ist schon Immer sehr beliebt bei den 
Studenten des Instituts. Gegenwärtig finden re­
gelmäßig die Übungen in den Sektionen für 
Basketball, Volleyball, Tischtennis, Schi, Leicht­
athletik, Gymnastik statt. Die traditionelle Stu­
dentenspartakiade des Instituts rückt näher. An 
der vorjährigen, der V., beteiligten sich 690 Stu­
denten, die Zahl der Sportlustigen ist aber weit 
über 1000. Die deutsche Fakultät hat bei 
der V. Spartakiade den Sieg heimgebracht (Lei­
ter Oberlehrer Sarsenow). Viele Wettkämpfe ha­
ben die Studenten im letzten Jahr ausgefochten, 
169 haben dabei Sportklassen erworben. 197 die 
Normen für das Abzeichen GTO II. Stufe abge­
legt. Eine beliebte Sportart Ist der Tourismus. 
Schimärsche und einfach zu Fuß in die umliegen­
den Berge sind sehr beliebt. Sagen wir einen 
Marsch nach der Marschroute Alma-Ata—Eng­
paß von Kargalinsk-Wasserkraftwerk. Das In­
stitut hat sein eigenes Ubungslager „Edelweiß" 
in den Bergen das Ala-Tau. Unsere Sport­
mannschaft besetzt In den Wettbewerben 
Alma-Atas immer den I. oder den II. Platz.

In den Januartagen mit seinen klirrenden Frö­
sten und seinen Schneestürmen finden die Stu­
denten ihre frische Luft auch näher, sogar neben 
dem Institutsgebäude. So begegneten wir in den 
Anlagen in der Dsershinski-Straße den Studen­
ten Nikolai Djakow, Irina Frolowa, Luise Göbel 
und Michael Löwen. (Siehe Bild).

Einig und geschlossen schreitet das Kollektiv 
den bevorstehenden Jubiläen entgegen, und wir 
wünschen ihm den besten Erfolg.

Die Frage der Vorbereitung zum 100. Ge­
burtstag W. I. Lenins wurde im Parteikomitee 
des Instituts, im Komsomolkomitee, in den Fa­
kultäten und Studentenversammlungen . behan­
delt, und es wurde ein einheitlicher Plan aufge- 
stcllt. Die Vorbcrcitungsarbeit geht unter dem 
Lcitspruch: nach dem Vermächtnis Lenins le­
ben. lernen und kämpfen. Sie macht sich schon 
in der ganzen Arbeit des Instituts bemerkbar. 
Auch zum 50. Jahrestag der Kasachischen SSR 
wird schon gerüstet, im Rahmen dieser Vorbe­
reitung ist für Ende Februar eine ökonomische 
Konferenz geplant.

„In unserer Schule des jungen Lektors“, sag­
te die Komsomoisekretärin Sara Daschtamirowa, 
„wo sich die Komsomolaklivlsten in der Redner­
kunst ausbilden und zu feurigen Propagandisten 
des Marxismus-Leninismus neranwaehsen. wird 
gegenwärtig eine Vertrags-Reihe zur Lcmniana 
vorbereitet. Allmonatlich werden im Institut Vor­
lesungen aus der Serie der Lenin-Lesungen ver­
anstaltet. Unsere Lektoren treten auch in der 
Stadt mit ihren Vorträgen auf.

Der Prorektor des Instituts M. AL Kopylenko 
sagt, daß an allen Lehrstühlen spezielle W. I. 
Lenin gewidmete Vorlesungen vorbereitet wer­
den. Gelehrte und Hochschullehrer des Instituts 
bemühen sich, die Propaganda und das Studium 
des theoretischen Erbes Wladimir lljitschs zu 
vertiefen und dadurch die kommunistische Er­
ziehung der Studenten zu verstärken. Die Arbeit 
ist im vollen Gange: Vorlesungen. Seminar­
gruppenbeschäftigungen, Bilderausstellungen 
usw.

Im Rahmen der Vorbereitung zum Lenin-Ju- 
biläum wird für März 1970 eine wissenschaftli­
che Konferenz vorbereitet zu den Fragen: 
1) W. I. Lenin und die Probleme des Aufbaus 
des Kommunismus, 2) W. I. Lenin und die phi­
lologischen Wissenschaften

S „Gedanken über antireligiöse Erziehung“
Nicht Sache 
der Lektoren allein

Als ich in der „Freundschaft" 
den Artikel über die antireligiöse 
Arbeit unter der sowjetdeutechen 
Bevölkerung las, war ich gerade 
Teilnehmer eines Seminars, das 
vom Karagandaer Gebietepartei- 
komitec zum Thema „Die moderne 
Lehre der christlichen Sektierer 
und die Maßnahmen zu ihrer Be­
kämpfung" veranstaltet worden 
war. An der Konferenz nahmen 
Lektoren, Propagandisten, Lehrer 
der Mittel- und Hochschulen, medi­
zinische Mitarbeiter, Ingenieure 
und Parteiaktivisten teil.

Zu uns nach Karaganda kamen 
Gäste aus den Gebieten Zelino- 
grad, Kustanai, Pawlodar, Kok- 
tschetaw, Semipalatinak, Ost- und 
Nordkasachstan.

Drei Tage lang hörten sich die 
Seminarteilnehmer Vorträge von 
Gelehrten Moskaus, Alma-Atas und 
Karagandas über die Ideologie und 
Tätigkeit des modernen christli­
chen Sektierertums an. Auch wur­
den Fragen der individuellen Auf­
klärungsarbeit unter den Angehö­
rigen der Sekten, der atheistischen 
und antireligiösen Erziehung der 
Kinder behandelt. Sehr interessant 
war z. B. das Referat des Kandida­
ten der philosophischen Wissen­
schaften Tkatschenko (Moskau) 
über die geistige Welt des Men­
schen.

Obwohl unser Land sich heutzu­
tage In einem großen Aufschwung 
des kommunistischen Aufbaus be­
findet, obwohl die kulturelle und 
geistige Basis auf einem hohen 
Niveau steht und der Sowjet­
mensch alle Möglichkeiten hat, 
einen klaren Einblick in die Wis­
senschaft zu bekommen, gibt es 
leider noch Menschen, die in ih­
rem Bewußtsein Zurückbleiben und 
von religiösen Vorurteilen befan­
gen sind.

In unserem Lande, wo die so­
zialistische Moral, die sozialisti­
schen Prinzipien zur Norm unse­
res Lebens geworden sind, sind 
die meisten Bürger überzeugte Athe­
isten, frei von Aberglauben. 
Aber im Bewußtsein mancher Men­
schen herrschen noch immer die

Reste der religiösen Weltanschau­
ung.

Bel uns in Ossakarowka haben 
die Kirchenmänner ihre Tätigkeit 
in den letzten Jahren aktiviert. 
Im Rayon funktionieren einige 
Sekten der Baptisten, einige Ge­
meinden der Lutheraner und Ka­
tholiken. Die Versammlungen der 
Gemeinden werden nicht nur von 
Großvätern und Großmütterchen 
besucht, wie manche glauben wol­
len. An den religiösen Festen sind 
bisweilen jüngere Leute beteiligt.

Gewöhnlich haben diese Leute 
sehr unklare Vorstellung von 
der Ideologie des Baptismus. Aus 
Gesprächen mit ihnen stellten wir 
fest, daß sie keine fanatischen An­
hänger der Sekte sind. Für sic ist 
vielmehr die Festlichkeit der Zu­
sammenkünfte, das Liederaingen 
verlockend. Wir, Atheisten und 
Propagandisten, sind bestrebt, mit 
solchen Menschen mehr zu spre­
chen. Wir veranstalten für die 
Bevölkerung Frage-und-Antwort- 
Abendc zu antireligiösen und athe­
istischen Themen. Die Bibliothe­
ken unseres Rayons haben Bücher­
ausstellungen zu diesen Themen 
organisiert.

Ich bin der Meinung, daß man 
mit Gläubigen mehr über die in­
ternationale Lage, die Errungen­
schaften unseres Landes, die Poli­
tik der Kommunistischen Partei 
und unserer Regierung, die auf die 
Hebung des Wohlstandes der So­
wjetmenschen gerichtet ist, spre­
chen sollte.

Die atheistische und antireligiö­
se Aufklärungsarbeit sollte nicht 
nur als Sache einzelner Lektorcn- 
Athelstcn betrachtet werden. Es 
Ist unsere heilige Pflicht, allen 
Menschen, die noch an „höhere 
Kräfte" glauben, zu helfen, sich 
vom Einfluß der Kirche zu befrei­
en, damit alle als bewußte Bürger 
unseres Landes aktiv am Aufbau 
eines schönen glücklichen Lebens 
auf Erden mitwirken können.

Erich BÄDER.
Lehrer der Ossakarowkaer Mittel­
schule

Gebiet Karaganda

Einiges aus meinen Erfahrungen
In der politischen Massenarbeit 

unter der sowjetdeutschen Bevöl­
kerung überhaupt, in der athe­
istischen Aufklärung im besonde­
ren sollte man auch ein solches 
wirksames Mittel nicht außer 
acht lassen, wie die lokalen Ra­
diosendungen.

Wie machen wir es?
Einmal im Monat, an einem 

Tag, der im voraus bekannt lat, 
geben wir per Radio deutschspra­
chige Sendungen durch. Außer 
einem Referat gibt es Inszenie­
rungen, Humoresken, Zwiegesprä­
che. Dafür werden Aufsätze aut 
deutschen Zeitungen und in der 
Zeitschrift „Nauka i religija" 
verwertet.

Hier einige Äußerungen über 
diese Sendungen. Ein alter Kol­
chosbauer, der in der Reparatur­
werkstatt arbeitet, sagte nach ei­

Muß ein Propagandist 
unbedingt die Bibel kennen?

Gestatten Sie, daß Ich auch mei­
ne Meinung zu einem Problem in 
der „Freundschaft" darlcgo. Es 
betrifft die Stellungnahmen eini­
ger Leser zur antireligiösen Er­
ziehung.

Ich möchte vorausschicken, daß 
ich selbstverständlich den Wir­
kungsgrad der Sektenprediger und 
sonstigen Verfechter der Religion 
in ihrem Lande nicht kenne. Ich 
weiß aber aus eigener Erfahrung, 
daß diese Leute sehr hartnäckig 
sind und mit vielen Überredungs­
künsten versuchen, die verlorengc- 
gangenen Schafe des „Herrn" wie- 
derclnzufangcn.

Dabei wenden sie sich oftmals 
nicht an die Jugend direkt, son­
dern verstecken eich hinter der 
lieben Oma. damit sie mlthllft, die 
Kinder und Enkel auf den Weg 
Gottes zu bringen.

In unserer Republik hatten wir 
vor Jahren eine solche Erschei­
nung, als wir in verstärktem Maße 
mit unseren Menschen darüber 
diskutierten, warum sie für ihre 

ner solchen Sendung: „Vielmals 
Dank, daß sie an uns denken. 
Wann können wir uns die näch­
ste Sendung anhören?"

Ein anderer Kolchosbauer mein­
te: „Mein Großvater war durch 
die Sendung sehr beeindruckt. Als 
er Kritik an der Religion hörte, 
wollte er den Lautsprecher aller­
dings ausschalten, aber er hörte 
die Sendung doch bis zu Ende 
an."

In Michailowka, wo viele So­
wjetdeutsche wohnen, veranstal­
teten wir einen bunten Abend. 
Die Musiklehrerin F. Kirsch bot 
mit den Schülern eine kleine In­
szenierung des „Dornröschens", 
deutschsprachige Lieder und Ge­
dichte. Natürlich waren alle 
Plätze im Klub besetzt. Unter 
den begeisterten Zuhörern waren 
auch Gläubige,.Allerdings wollten

Kinder keine sozialistische Na­
mensgebung, anstelle der her­
kömmlichen Taufe, durchführen, 
bzw. Ihre Kinder noch konfirmie­
ren und sie nicht an der soziali­
stischen Jugendweihe teilnehmen 
lassen.

In diesen Jahren haben wir 
Klarheit geschaffen.

Gewarnt haben wir stets vor 
Überspitzungen und wir sind nach 
wie vor der Meinung, daß die re­
ligiösen Gefühle der Gläubigen 
keinesfalls verletzt werden dürfen. 
Deshalb muß man in dieser Be­
ziehung viel Geduld haben und 
immer daran denken, daß kein 
Baum mit einem Streich gefällt 
werden, bzw. ein alter Baum nur 
unter großen Schwierigkeiten um­
gepflanzt werden kann.

Wir führten und führen auch 
heute noch einen langen Kampf 
zur Bewußtseinsänderung unserer 
Menschen. 

einige von ihnen, als der Vortrag 
zu einem atheistischen Thema an­
gekündigt wurde, den Saal ver­
lassen, aber sie fanden an den 
schönen Liedern, dem interessan­
ten Zwiegespräch, den Sprich­
wörtern großen Gefallen und 
mußten später selbst zugeben, daß 
sie es bereut hätten, wenn ßio 
fortgegangen wären.

Natürlich müssen die Vorträge 
bei solchen Veranstaltungen bis 
in jede Kleinigkeit durchdacht 
»ein.

Die Notwendigkeit der indivi­
duellen Arbeit unter den Gläubi­
gen kann nicht genug betont 
werden. Davon überzeugte ich 
mich wieder, als ich unlängst mit 
zwei anderen Atheisten-Propagan- 
dlsten im Auftrage des Gebiets­
parteikomitees den Kolchos „Ro­

Ich unterstütze vollkommen die 
Beiträge in der Nr. 252, in wel­
chen zum Ausdruck kommt, daß 
die antireligiöse Propaganda mit 
viel Sachlichkeit geführt und der 
Klassencharakter der Religion an 
Hand, geschichtlicher Beweise ent­
larvt werden muß.

Einverstanden kann Ich, von 
meiner Warte aus gesehen, nicht 
sein mit den Gedanken, wie sie Ge­
nosse Hecht in der Nr. 256 dar­
legt. Seiner Meinung nach müßte 
jeder Propagandist den Inhalt der 
Bibel kennen, um argumentieren 
zu können. Bitte, entschuldigen 
Sie meine etwas drastische Bemer­
kung, warum bilden wir dann Im 
Parteilehrjahr keine speziellen Zir­
kel zum Studium der Bibel, um 
solche Propagandisten horanzubil- 
den?

Ich frage: Muß ein Propagandist 
erst das Gift des Klassengegners 
schlucken, um andere Menschen 
überzeugen zu können, um in der 
Lago zu sein, einem Gläubigen in 
sachlicher und überzeugender Wel­
se darzulogen, daß die Kirche nie­
mals für die Freiheit des Volkes 
und den gesellschaftlichen Fort­

sa Luxemburg" besuchte. Dort 
hatte sich eine Jehova-Sekte ge­
bildet, die hauptsächlich aus So­
wjetdeutschen bestand. Ich hatte 
nicht wenig Gespräche mit dem 
Sektenleiter Miller. Wir erreich­
ten, daß die Sektenangehörigen 
ihre Kinder wieder in die Schule 
gehen ließen und Miller selbst 
der Sekte den Rücken wandte.

Das lebendige, kluge Wort, zu­
mal wenn es in der Mutterspra­
che des Gläubigen, dazu ruhig, 
taktvoll und überzeugend klingt, 
ist eine starke Waffe, bringt un­
bedingt gute Resultate.

Allerdings dürfen wir nicht 
vergessen, daß auch die indivi­
duelle Arbeit unter den Gläubi­
gen systematisch geführt werden 
muß. daß dazu ebenfalls eine 
gründliche Vorbereitung zu jeder 
Unterhaltung notwendig ist.

H. REDEKOP 
Dshambul

schritt eingetreten ist, sondern 
stets auf. der Seite der Ausbeuter­
ordnung stand?

Ich bin vielmehr der Meinung, 
daß cs nutzbringender ist, gründli­
cher und intensiver die Werke un­
serer Klassiker des Marxismus- 
Leninismus zu studieren, und sich 
zu bemühen, tiefer in die Natur­
wissenschaften einzudringen.

Ich denke dabei an Fr. Engels- 
„Dialektik der Natur“, „Anteil 
der Arbeit an der Menschwerdung 
des Affen", „Der Ursprung der 
Familie, des Privateigentums und 
des Staates". oder an K. Marx' 
„Zur Kritik der politischen Öko­
nomie“, aber auch an A. Bebels 
„Dio Frau und der Sozialismus".

Notwendig ist, daß sich alle Ge­
nossen bemühen, ihre Kenntnisse 
auf dem Gebiet des dialektischen 
und historischen Materialismus zu 
vervollkommnen. Erst dann wor­
den aic in der Lage sein, bedeu­
tend besser als an Hand der Bi­
bel eine richtige Deutung von der 
Erkennbarkeit der Welt geben zu 
können.

Helmut OBST
Zwickau, DDR

Agitatoren 
besuchen 
Wahlreviere

Die Parteiorganisation des Usf- 
Kamenogorsker Titan- und Magne­
siumkombinats namens 50. Jahres­
tag der Oktoberrevolution entfaltete 
die Vorbereitung zu den bevorste­
henden Wahlen in die örtlichen So­
wjets der Werktätigendeputierten. 
Besonders große Aufmerksamkeit 
schenkte sie der Komplettierung der 
Agitationskollektivc, in die 350 
Agitatoren eingehen.

Stark belebt hat sich in diesen 
Tagen die Tätigkeit der Agitatoren 
des Wahlreviers Nr. 33 in der Sied­
lung Nowaja Sogra. Die Parteior­
ganisation der dritten Halle, die 
sich auf die Kommunisten der me­
chanischen Zentralreparaturstelle 
und des Kalkabschnitts stützt, lei­
stet eine bedeutende Organisations­
arbeit. Sie bestimmte 40 Agitatoren 
zur Durchführung der Massen- und 
Aufklärungsarbeit nach dem Wohn­
ort der WähTer, veranstaltete mit ih­
nen Instruktionsseminare, erarbeite­
te die Thematik der Unterhaltungen. 
Viele von ihnen besuchten schon 
ihre Höfe.

Rundgänge durch die Wohnungen 
der Wähler auf der Station Kor- 
schunowo machten die Agitatoren 
Boris Ustinow, Jakow Plotnikow, 
Georg Damm u. a. Sie machten sich 
mit den Wählern bekannt, führten 
die ersten Unterhaltungen durch, 
erzählten von der Mitteilung der 
Zentralvcrwaltung für . Statistik 
über das Arbeilsfazit der Industrie, 
des Transportwesens, der Land­
wirtschaft des Landes für das Jahr 
1968, über die Aufgaben des Kollek­
tivs des Titan- und Magnesiumkom­
binats im Jahre 1969, veranstalteten 
Fragc-und-Antwort-Abende.

Auch die Agitatoren der mecha­
nischen Zcntralrcparaturstclle und 
der dritten Halle des Kombinats 
arbeiten schon in ihren Revieren.

I. KUSNEZOW

Gebiet Ostkasachstan
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Küste der Gesundheit

Frauenhände lenken Landmaschinen
Am 15. Januar versammelten 

sich Im Kulturhaus der Eisenbahner 
von Aktjubinsk 400 Mädchen und 
Frauen—Mechanisatoren aus den 
Kolchosen und Sowchosen des Ge­
biets. Sie riefen alle Frauen auf, 
Mechanisatorenberufe zu erlernen.

20 Frauen wurde der Titel „Be­
ster Mechanisator des Gebiets" ver­
liehen. darunter auch der Traktor!- 
stin-Alaschinlstln des Gorki-Sow­
chos, Rayon Aglinskl. Valentina 
Schäfer (unser Bild). In ihrer An­
sprache vor den Versammelten sag-

„Wir wollen hinter den Männern 
nicht Zurückbleiben. Unser Sow­
chos Ist eine vielseitig entwickelte 
Wirtschaft, die eine Menge von 
Landmaschinen besitzt. Wir haben 
auch viele Mechanisatoren, doch 
reichen sic immer nicht aus. Des­
halb wurde bei uns im vorigen 
Jahr ein Lehrgang für Traktoristen

eröffnet. Unter den 40 Lernenden 
sind 21 Mädchen und Frauen. Nac:i 
der Beendigung des Lehrgangs wer­
den wir eine Frauen-Traktoristenbri- 
gade organisieren.

Ich habe den Traktoristenberuf 
schon 1956 erlernt und arbeite die 
ganzen Jahre zusammen mit mei­
nem Mann auf dem Traktor. Für 
unsere zukünftige Frauenbrigade 
wurde schon gute Technik und alles 
Nötige besorgt, und ich bin sicher, 
daß unsere Mädchen und Frauen 
ebenso gut wie unsere Männer ar­
beiten werden.

Wir verstehen gut wie dringend 
man uns in der Landwlrtschalt 
braucht und die Meisterung eines 
Mcchanlsatorenberufs sehen wir als 
Fortsetzung der ruhmvollen Taten 
unserer Mütter und Schwestern

Die Familie Grigori Wassiljews, 
des Mitarbeiters einer Berufsschule 
in Jewpatorija, lernte während einer 
Touristenreise durch Polen die Fa­
milie des Eisenbahntechnikers Gi- 
zak aus der Stadt Lapy, Woiwod­
schaft Bialystok, kennen. Die zehn­
jährige Tochter des Eisenbahners 
Zuzanna war krank. In Ihre Hei­
matstadt zurückgekchrt. wandten 
sich die Wassiljews an das Sanato­
rium „Rodina" mit der Bitte, das 
Mädchen zu untersuchen. Bald traf 
das Mädchen in Jewoatorija ein und 
wurde von der Chefärztin des Sa­
natoriums Anna Smirnow* unter­
sucht. Sie stellte bei Zuzanna Rcst- 
erschelnungen von Kinderlähmung 
fest: Beinlähmung und Knlegelenk- 
kontraktur. Das Mädchen blieb im 
Sanatorium zur Behandlung.

Die Sanatoriumsärzte machten 
alles, um Zuzanna wieder auf die 
Beine zu brigen. Heilschlammbädcr 
und Massagen. Heilgymnastik, 
Gipsbänder und natürlich die herz­
liche Umsorge des ganzen medizi­
nischen Personals verfehlten ilire 
Wirkung nichL Ein halbes Jahr

später kehrte Zuzanna gesund nach 
Hause zurück.

An der westlichen Krimküste, in 
Jewpatorija ist das Meer seicht und 
durchsichtig, es wird von keinen 
Flüssen oder Bächen entsalzt. 210 
bis 286 Tage im Jahr herrscht hier 
sonniges Wetter. Die offene Küste 
wird von Seewinden umweht, durch­
tränkt von Ozon, Salztellchen von 
Brom, Natriumchlorid. Kalzium, 
Magnesium, Jod und anderen Be­
standteilen des Meerwassers. Die­
ses natürliche Inhalatorium kennt 
hinsichtlich seiner Wirkung auf den 
Organismus keine seinesgleichen. 
Deshalb wurde Jewpatorija bereits 
1936 als der beste Ort für die Ein­
richtung eines Kinderkurortes aner­
kannt.

Jewpatorija, wo Tausende Kinder 
behandelt werden, versinnbildlicht 
den Humanismus des Sowjetstaa­
tes. der alle mit der Behandlung 
und dem Aufenthalt der Kinder in 
den Sanatorien. Pensionen und Fe­
rienheimen verbundenen Unkosten 
trägt. Der Aufenthalt eines Kindes 
in dieser Kinderheilstätte kommt

dem Staat auf etwa 180 Rubel im 
Monat zu stehen. Mehr als 25 Mil­
lionen Rubel werden jährlich für die 
Pflege und die Entwicklung des 
Kurortes ausgegeben.

Sechs Kilometer von Jewpatorija 
entfernt, am Goldenen Strand ent­
steht für die Kinder das neue Ge­
sundungsstädtchen „Tschaika'*. 
Seine Pionierlager „Oleg Kosche- 
wol", „Kosmos". „Sokol", „Alyje 
Parussa", „lljltsch", „Lutschisty”. 
„Majak" und „Valentina TereschKo- 
wa" nahmen in diesem Sommer 
zum erstenmal Tausende Jungen 
und Mädchen auf. In den nächsten 
Jahren soll „Tschaika" zum landes­
größten Pionierlager vom Sanato­
riumstyp werden.

Tausende Kinder, die an Knochen- 
bzw. Gelenktuberkulose, Poliomye­
litis und Infektionspolyarthritis lit­
ten, wurden hier ausgeheilt und 
können sich heute am normalen Le­
ben beteiligen, lernen und arbeiten.

Neulich fand im Unlonskindcr- 
kurort die Internationale wissen­
schaftliche Konferenz statt die sich 
mjt der Behandlung der Rester»

scheinungen der Poliomyelitis und 
verschiedener Lähmungskra nkheiteu 
befaßte. Das Forum von namhaften 
Wissenschaftlern aus Frankreich, 
der DDR, Polen, der Tschechoslo­
wakei und Ungarn wurde vom In­
stitut für Kinderlähmung und epi­
demische Enzephalitis veranstaltet 
Diese* Institut wird vom Ordentli­
chen Mitglied der Akademie der 
Medizinischen Wissenschaften der 
UdSSR, Lenin- und Staatspreisträ­
ger Michail Tschumakow geleitet, 
Urheber des Kinderlähmungserums.' 
welches heute in die verschieden­
sten Länder Europas, Asiens, Afri­
kas und Lateinamerikas exportieit 
wird.

Die ausländischen Gäste schätz­
ten die Organisation des Kfndergc- 
sundheitsschutzcs in der UdSSR 
sehr hoch ein. Besonders beein­

druckt waren die Wissenschaftler 
von den Maßstäben der medizini­
schen Behandlung im Sowjetlande, 
von den weitgehenden Maßnahmen 
zur Bekämpfung von Krankheiten 
und von den Vorbeugungsmaßnah­
men.

Sergej SCHANTYR. 
APN-Korrespondent

Aktjubinsk
H. LEICHT

Unsere Diskussion

\Ner Frieden
sucht

Daß es nach dem Fortgehen der 
Gäste unter den Eltern Krach gab. 
ist wohl selbstverständlich. Aber 
der Vater hat sicher den kürzeren 
gezogen, denn, wie es scheint.

(Siehe auch Nr. 217.)

Zwei Freundinnen
Schon zehn Jahre arbeitet Ma­

ria Thomas als Melkerin auf der 
Farm, sie fühlt sich hier wie zu 
Hause und sorgt immer für Ord­
nung. Maria Thomas wird geachtet 
von ihren Mitarbeitern, ihre Rat­
schläge und ihre Kritik Bind im­
mer lehrreich.

Früher lebte Maria Thomas im 
Ural, arbeitete in der Ziegelei, war 
eine Bestarbeitcrin. Der Lebens­
weg führte eie nach Kasachstan. 
Hier, in Kaskclen, schlug man 
ihr vor, auf der Farm zu arbeiten. 
Lange konnte sich Maria nicht ent­
scheiden: Farm oder Betrieb? 
Auch dann noch, als sie schon als 
Melkerin arbeitete, zweifelte sie 
oft: Ist das meine Berufung? 
Werde ich alle Schwierigkeiten 
überwinden können? Aber Marias 
fröhlicher Sinn, ihr beharrliches 
Streben, den neuen Beruf zu mci-

stern, und nicht zuletzt die Hilfe 
ihrer Kolleginnen waren die Trieb­
federn, die sie aufrecht hielten. 
Maria Thomas liebt schon lange 
ihren neuen Beruf und macht ihre 
Arbeit mit Freude.

Anna Kraft Ist dem Charakter 
nach das Gegenteil ihrer Freun­
din. Sie ist jünger als Maria Tho­
mas. Melkerin wurde sie auch et­
was später. Ihre tiefsinnigen Au­
gen, ihre langsame Sprache und 
ruhiges Wesen ergänzen den Kon­
trast noch mehr. Aber die Arbeit 
geht bei ihr flott vonstatten.

Beide Freundinnen arbeiten 
schon mehrere Jahre zusammen. 
Mit dem Melkaggregat „Jolotsch- 
ka" betreuen sie in abgestimmter 
Arbeit 110 Kühe.

Die höchsten Milcherträge von 
ihren Kühen erhalten immer Maria 
Thomas und Anna Kraft. Im ver-

gangenen Jahr haben ale wieder 
den Jahresplan vorfristig erfüllt. 
Und gewiß nicht nur dank dem 
Melkaggregat „Jolotschka"! Ihr 
Arbeitstag beginnt frühmorgens. 
Zu bestimmter Zeit müssen dis 
Melkerinnen auf der Farm sein. 
Die Kühe wollen gereinigt und ge­
füttert werden. Auch das Melk­
aggregat muß nochmal überprüft 
werden. Jede Kuh hat ihren Ge­
schmack, ihre Gewohnheiten und 
ihren Charakter. Beide Melkerin­
nen berücksichtigen dies alles bei 
der Viehpflege. Das trug viel da­
zu bei, daß sic auch heute täg­
lich mehr als 800 Kilo Milch von 
ihrer Gruppe melken — das be­
ste Resultat auf der Farm.

Mit Recht wurde den beiden un­
ermüdlichen Frauen der erste Platz 
im Wettbewerb der Melkerinnen 
zugesprochen. Ihre feste Freund­
schaft hat ihnen sehr dabei gehol­
fen.

W. JÄGER 
Gebiet Alma-Ata

vielDie jetzige Generation hat 
mehr gelernt, als die der Schwie­
germütter. Die Erfahrung der Alten 
nehmen sie nicht in Betracht. Ihre 
Auffassung scheint ihnen unfehlbar.

Daß die jungen Eheleute die erste 
Zeit allein leben wollen, ist richtig. 
Sie kommen aus so verschiedenen 
Häusern, die Erziehung oder Ver­
ziehung ist so verschieden, daß sie 
sich erst aneinander gewöhnen 
müssen. Wenn dann die Kinder 
kommen, dann sind auch bald die 
Großmütter am Platz, die dann in 
unermüdlicher Pflege und Treue 
das Ihrige an den Kindern tun, bis 
die groß genug sind, selbständig zu 
sein. Dann hat „der Mohr seine 
Schuldigkeit getan und kann ge­
hen." Und wie bitter wird cs dann 
vielen alten Läuten.

„Steht er unterm Pantoffel 
Und schält die Kartoffel 
Mit stillem Behagen 
Und hat nichts zu sagen"

Das ist meine Meinung.
Margarete SAWADSKAJA

Karaganda

Von Liebe

Und Saschas

Praktische
Winke

Gemüse und Suppengrün soll 
man nur unmittelbar vor dem Zubc- 

W" reiten waschen. Wenn man sie aber 
doch vorzeitig vorbereiten muß, so 
läßt man sie nicht im Wasser lie­
gen. Es genügt, sie mit einem 
feuchten Handtuch zuzudecken.

Je gröber das Gemüse geschnit­
ten ist. desto mehr Vitamine blei­
ben darin erhalten.

Belm Kochen von frischen Kar­
toffeln und frischem Gemüse tut 
man sie in eine geringe Menge ko­
chendes Wasser. Der Topf muß so­
fort mit dem Deckel zugedeckt wer­
den.

70 Prozent der Vitamine gehen ver­
loren, wenn man das Gemüse in ge­
salzenem Wasser zubcrcitet. Da:< 
Salzen erfolgt kurz vor dem Gar­
werden.

Spülen Sie Sauerkraut nie vor dem 
Zuberelten, denn dabei verliert cs 
3/5 des so nützlichen wertvollen 
Vitamins C. Es genügt, die Salzla­
ke etwas auszudrücken.

Die Salzlake des Sauerkrauts 
ist reich an Vitamin C. Verwenden 
sie weitgehend die Lake für Sala­
te, Soßen und andere Speisen.

Nimmt man Sauerkraut aus der 
Salzlake, so zersetzt sich das Vita 
min C sehr rasch. Sauerkraut hall 
man stets in der Salzlake und un­
ter Druck.

Gemüsegerichte soll man mög­
lichst sofort nach dem Zubereiten 
auf den Tisch reichen, denn in 3 
Stunden haben sie schon 80 Prozent 
ihres Vitamingehalts verloren.

W. K.

Unerzogenheit
ist das Resultat der grundfalschen 
Erziehung von Anfang an. Er war 
gewöhnt, sich als den Mittelpunkt 
der Welt zu betrachten, alles zu be­
kommen. was er wollte: er war 
immer die Hauptperson bei allem. 
Und wenn der Vater ihm einiges 
versagt, fährt die Mutter drein. Die 
Gäste taten richtig, fortzugehen, 
denn sich im Teller herumstocherii 
zu lassen, das können höchstens 
die Eltern und Großmütter von den 
Kindern ertragen.

Ich wurde mit meiner Frau Im 
Jahre 1907, am 15. Mai, getraut. Da 
gelobte ich mir, daß ich niemals im 
Zorn eine Hand gegen meine Frau 
heben werde. Jetzt, nach 61 Jahren, 
kann ich sagen, daß ich Wort ge­
halten habe. Gewiß ist im Leben 
nicht alle Tage Sonnenschein, aber 
bei echter Liebe darf es nie zu Grob­
heiten kommen. Wie schön lebt cs 
sich in solchen Ehen, wo Eintracht 
und Liebe herrschen.

Großes Glück bringt auch die 
gute Gesundheit im Eheleben. Wir 
waren bis zur Oktoberrevolution 
Tagelöhner, aber wir erfreuten uns 
immer guter Gesundheit. Ich kann­
te einen Arzt, der mir sagte, daß 
man sich nicht gleich gehenlassen 
soll, wenn man sich krank fühlt. 
So könne man die meisten Krank­
heiten besiegen. An dieses Prinzip 
hielten wir uns auch, und wer weiß, 
vielleicht hat es uns auch geholfen. 
Meine Frau ist jetzt 85 Jahre alt 
und hat in ihrem Leben nicht ein­
mal im Krankenhaus gelegen. Ich 
bin 89 Jahre alt und lag nur ein­
mal mit Radikulitis im Kranken­
haus. Auch jetzt sind wir gesund 
und munter.

H. SCHMIDT

Gebiet Nowosibirsk

Die bekannte Bildhauerin der Mongolischen Volksrepublik D. Damdi­
ma aus Ulan-Bator beendet ihr neues Werk „Suche-Bators Jugend".

UNSER BILD: D. Damdima in der Werkstätte
Foto: TASS

WISSENSCHAFT ERZIEHUNG

Das Geschenk

Wenn das Kind
erkrankt ist

Unlängst besuchte ich Bekannte. 
Ihr dreijähriges Töchterchen saß im 
Bettchen und weinte bitterlich. Die 
Mutter wollte es trösten, doch ver­
geblich. Zwischen Weinen und 
Husten rief das Kind immer ein 
und dasselbe Wort. Was es wollte, 
war nicht recht zu verstehen. Doch 
die Mutter wußte anscheinend, wor­
um es sich handelt.

„Gib ihr doch die Vase. Das Kind 
ist ja krank!" ließ sich die Großmut­
ter aus dem anderen Zimmer ver­
nehmen

Das Weinen wurde stärker, das 
Kind hustete heftig und mußte er­
brechen. Mutter und Großmutter be­
mühten sich jetzt beide um die 
Kleine. Dann nahm die Mutter von 
der Kommode eine schöne Blumen­
vase und gab sic dem Kind. Das 
war also der Wunsch der Kleinen 
gewesen. Einige Minuten spielte sie

mit der Vase. Plötzlich glitt diese 
von der Decke und fiel polternd auf 
die Diele.

Das Kind starrte erschrocken auf 
die Scherben, die die Mutter aui- 
räumte. Dabei seufzte sie: „Schade. 
Es war ein wertvolles Andenken."

„Sic hätten dem Kind die Vase 
nicht geben sollen", bemerkte Ich. 
„Das ist doch kein Spielzeug."

„Spielzeug ist genug da", er­
widerte die Großmutter, „aber Ka- 
tjuscha wollte unbedingt die Vase."

„Katja ist krank. Sic haben doch 
gesehen, daß das Kind sich aufregt, 
und das ist schädlich", erklärte die 
Mutter...

So begann unser Gespräch über 
das Verhalten Erwachsener zu kran­
ken Kindern.

Natürlich, wenn ein krankes Kind 
launenhaft ist und viel weint, kann 
das den Zustand verschlimmern.

Doch soll man auch nicht das Kind 
krankheitshalber verwöhnen. Wird 
jeder Wunsch. jene Laune erfüllt, 
ist der Erzieher auf dem Holzweg. 
Freilich, wenn das Kind um etwas 
bittet, was man ihm gewähren 
darf, soll sein Wunsch gleich er­
füllt werden, um keine unnötigen 
Tränen hervorzurufen. In diesem 
Fall hätte man die Vase einfach 
wegtragen sollen. Das Kind wür­
de sie dann bald vergessen und 
sich beruhigen. Man muß ver­
suchen, das Kind auf andere Ge­
danken zu bringen, cs mit einer In­
teressanten Geschichte abzulenken, 
ihm ein neues Bilderbuch zu zeigen 
usw.

Für die Genesung Ist eine gute 
Stimmung des erkrankten Kindes 
ohne Zweifel sehr wichtig. Doch 
soll das nicht auf Kosten der Er­
ziehung erreicht werden. Kinder he­
ben es. wenn man mit ihnen wie 
mit Erwachsenen spricht. Deshalb 
muß man ruhig, aber konsequent 
das Nötige verlangen. Zum Beispiel 
ist es grundfalsch, wenn man dem 
Kind etwas ganz Besonderes ver­
spricht. damit es nur die Arznei 
schlucke. Auch ist ein Drohen, das 
der Doktor eine Spritze machen

wird, wenn das Kind die Arznei 
nicht einnehmen sollte, unzulässig.

Manchmal sind die Erwachsenen 
an der trüben Stimmung des kran­
ken Kindes schuld. Eine Mutter er­
zählte zum Beispiel in Anwesenheit 
des Kranken, daß der Arzt gesagt 
habe, Hänschen solle noch 5 Wo­
chen das Bett hüten. Die Nachba­
rin bedauerte den Kleinen und er­
zählte ihrerseits von einem Mäd­
chen, das wegen Rheuma zwei Mo­
nate nicht aufstehen durfte. Kaum 
war die Nachbarin fort, als der Jun­
ge erklärte, er sei gesund und wol­
le aufstehen. „Ich will nicht so lan­
ge liegen!",rief er. Wenn das Kind 
dieses Gespräch nicht gehört hätte, 
würde man mit zärtlichen, ruhigen 
Worten allmählich das Einsehen der 
Notwendigkeit, Im Belt zu bleiben, 
ohne besonderen Widerstand er­
reicht haben.

Ein gesundes Kind ist die Freu­
de der Familie. Aufmerksamkeit und 
vernünftiges Verhalten der Eltern 
und älteren Geschwister gegenüber 
dem Kinde sowie strenges Befol­
gen der ärztlichen Ratschläge si­
chern die schnellere Genesung.

K. NEUFELD Solange Mutti nicht herschaut.

Foto: H. Edlger

Wer von uns bekam als Kind kein 
Geschenk? Und daß Geschenke im­
mer große Freude machen, ist je­
dem klar. Wir Eltern wollen unse­
ren Kindern zum Geburtstag oder 
Neujahrsfest immer eine Überra­
schung bereiten. Aber wenn wir dem 
Kinde mit dem Geschenk Freude 
bereiten wollen, so müssen wir auch 
wissen, was auszuwählen und wie 
es zu schenken ist.

Zum Geburtstag oder Neujahrs­
fest ist es schön, eine Zimmerecke 
oder ein Tischchen mit einem wei­
ßen Tuch. Blumen oder Zweigen zu 
schmücken und die Gaben darauf­
zulegen. Die Geschenke müssen lie­
bevoll eingepackt sein, denn die 
Kleinen haben ihren Spaß daran, die 
verschiedenen bunten Hüllen selbst 
zu entfernen.

Wenn schon beschlossen wird, 
dem Kind ein Geschenk zu machen, 
dann soll man bei der Auswahl des­
selben nicht immer allen Wünschen 
der Kinder nachgeben, da zu viele 
und zu kostbare Geschenke unsere 
Kinder verwöhnen.

Erfahrungen im Leben zeigen, 
daß sich das Kind auch manchmal 
sehr freut, wenn cs seine beschä­
digten und abgenutzten Spielsachen 
repariert und verschönt wiederge­
schenkt bekommt. Besonders große 
Freude macht dem Kind, wenn es 
weiß, daß Vater oder Mutter die

Spielsachen ganz gemacht oder der 
Puppe neue Kleider genäht hat

Man soll nicht bei jeder Gelegen­
heit bzw. für gute Noten im Ler­
nen, bei Besuch von Verwandten 
usw. das Kind beschenken. Dadurch 
erziehen wir es zur Begehrlichkeit.

Besuche unserer Verwandten sollen 
nicht deshalb erwünscht sein, weil 
sie etwas miibringen. Wenn unser 
Kind im Lernen gute Noten oder 
eine gute Tat vollbracht hat kann 
man es durch ein Lob oder das Er­
zählen eines interessanten Märchens 
belohnen.

Wenn wir Spielsachen einkaufen, 
muß das Interesse der Kinder und 
ihre geistige und körperliche Ent­
wicklung ausschlaggebend sein und 
nicht die Leidenschaft der Eltern 
oder Verwandten.

Besonders viel Freude machen 
unseren Kindern Bastel- und Kon­
struktionsspiele. Solche Geschenke 
regen die Phantasie und Aktivität 
des Kindes an und tragen viel zur 
Erziehung der Selbständigkeit bei.

Doch leider gibt es noch Eltern, 
die den Geburtstag ihrer Kinder 
oft als Vorwand ausnützen, um sich 
einen hinter die Binde" zu gießen.

Solche Familienfeste bringen den 
Kindern keinen Nutzen.

A, JOST 
Ust-Kamenogorsk

Autobusse für
Freudevoll begrüßten die ^ltem 

der kleinsten Bürger von Alma-Ata 
das Erscheinen von Kinder-Auto- 
bussen auf den Straßen. Nicht we­
niger sind wohl auch die Kleinen 
zufrieden: ihnen gefällt es. In 
schönen Bussen zu fahren, die nut 
lustigen Zeichnungen aus Märchen­
motiven bemalt sind.

Sofchc Autobusse begannen auf 
6 Marschrouten der Hauptstadt zu

die K'einen
verkehren. Die Kleinen werden von 
Bestfahrem und Bestschaffnern be­
dient. Der Fahrplan ist so au- 
sammengestellt, daß die Eltern 
ihre Kleinen am Morgen In die 
Kindergärten und -krippen brin­
gen können und noch rechtzeitig 
zur Arbeit kommen.

Alma-Ata
I. TOBOLKOW

------------------------ -------------- ---

Pädagogik
Als Heini noch kleiner war. brach­

te er bald einen halbtoten Sperling, 
bald ein halbverhungertes Kätzchen 
nach Hjuse. Alles mußte geheilt, 
gefüttert und gepflegt werden. Mut­
ter machte eine Märlyrcrmlcne. doch 
ließ sic es geschehen: alle pädago­
gischen Abhandlungen „Für die El­
tern". die sic fleißig las, behaupten 
ja, daß man den Kindern die Liebe 
zu Tieren cinimpfcn muß, daß die 
Tierpflege ein wichtiger Faktor 
in ihrer Erziehung ist.

Nach einigen Tagen ‘flog der 
Sperling unbedingt durchs Fenster 
ins Freie, und das Kätzchen ent­
schlich durch die Balkontür aufs 
Dach. Wundcrbarcrwclsc ver­

schwanden sic immer In Heinis Ab­
wesenheit. Jedoch dauerte es nie 
lange, bis eine neue Kreatur die El­
tern beglückte.

Heini war beharrlich und uner­
müdlich. Diesmal war es ein Hund. 
Auch weiter wird die Rede nur von 
Hunden sein, denn Katzen interes­
sierten ihn nicht mehr, weil sie ver­
räterischen Charakter haben und sich 
an einen Beliebigen schmiegen, der 
sie lockt. Das verstand er jetzt. 
Diesmal hatte Vater doch recht. 
Der Hund war schmutzig, hungrig 
und verbreitete einen Geruch, der 
von weit her leicht zu erkennen 
war. Wenn Vater an ihm vorbei- 
ging, hatte er cs immer eilig und 

schaute sich dann um, ob er wirk­
lich vorbei war. Einige Tage dulde­
te man den Neuling.

„Heute nacht muß er fort“, sag­
te dann Mutter verschwörerisch zu 
Vater. „Warum heute nacht?" platz­
te Vater los, als ob er schon darauf 
gewartet hätte. „Ich schmeiß ihn so­
gleich raus! Ich halt's nicht mehr 
ausl Ist unsere Wohnung ein 
Hundestall oder..." — „Tss! Du 
bist so undiplomatisch. So dar! 
man doch nicht! Das Kind darf 
durch Gewalttaten nicht gekränkt 
werden!"

„Das Kind! Das Kindl" brummte 
Vater.

Am Morgen, als Heini In der 
Schule war, rief Vater den Lehr­
stuhl für Normale Anatomie am Me­
dizinischen Institut an. „Bille, 
schickt euren Laboranten zu uns. 
Er weiß ja, wo wir wohnen. Ja, wie­

der ein Hund. Nein, nein, diesmal 
ein Rüde, Marsikl"

Und so ging es eine Zeitlang, bis 
Vater es einfach verbot, wettere 
Hunde ins Haus zu bringen.

Heini war nicht nur beharrlich 
und unermüdlich. Er war erfinde­
risch. Zwei Wochen vergingen, ehe 
Vater erfuhr, daß im Keller ein 
Hund lebt. Er wurde sofort zum 
Hei! der Menschheit ins Institut ab- 
transportiert. Zwischen Vater und 
Mutter gab es Krach. Geschrien 
wurde sogar. Mutter hatte, wie es 
sich herausstellte, vom Hund Im 
Keller gewußt und geschwiegen 
und... ihm das Fressen, Verzeihung, 
die Nahrung, besorgt, denn Heim 
hatte dazu doch keine Zeit: er muß­
te ja lernen. Was das Hebende 
Mutterherz nicht alles zustande- 
bringt!

Heini war nicht nur beharrlich, 

unermüdlich und erfinderisch. Er 
war ein leuchtendes Beispiel für 
alle Kinder, die ihn im Hofe kann­
ten. Und ihn kannten wirklich al­
le. Nicht nur die Kinder. Alle Hun­
de kannten ihn und er sic beim Na­
men. Sie leckten Ihm die Hände 
und schauten ihm treu und erwar­
tungsvoll In die Augen, denn er 
hatte immer was für sie übrig.

Oft konnte man das Rasseln von 
Hundeketten und Gebell in den ver­
schiedensten Tonarten In Heinis 
Treppenhaus hören. „Das Ist .Pi­
lot1 in der ersten", sagte Heini 
dann freudig. Er hatte ein gutes 
musikalisches Gehör. (Er nahm 
nämlich Stunden bei einem alten 
Musiklehrer, der drei Hunde und 
fünf Katzen besaß. Diese Stunden 
besuchte Hclnl mit seltenem Elfer).

„Und das Ist .Streiks* In der 
achten!" Und fort war er. „Halt, 

wohin!" rief ihm Vater nach, aber 
die Tür war schon zugcknallt. Und 
bald verstummte das Gebell in 
Nummer acht. Nach einigen Minu­
ten wurde cs auch In der ersten 
ruhig. Mit - sich selbst zufrieden 
kehrte Heini nach Hause an seinen 
Tisch zurück. Dann schlug Rex in 
der zehnten gegenüber an. „Verflix­
te Knirpse, wieder reizen sie ihn!" 
Aufs neue verschwand er. „Wenn 
ihr einen guten Hund haben wollt, 
dürft ihr ihn nicht necken", hörte 
Vater ihn die Kleinen belehren. „Der 
Hund Ist wie ein Mensch, hat Ner­
ven und Hebt gute Behandlung, 
nicht wahr. Rexlk?“ Rex bejahte, 
was er mittels seines Schwanzes 
zum Ausdruck brachte.

Mutter kam heute spät nach 
Hause. Sie war in der Schule gewe­
sen. Sie sah nachdenklich und 
unzufrieden aus. „Na, was hat man 

dir heute über mich zusammengc- 
redet?" fragte Heini.

„Komm an den Tisch essen1, 
sagte sie nur. Man aß schweigend. 
„Du bist so langsam in allen Fä­
chern heruntcrgerutscht. Was Ist pas­
siert? Was fehlt dir?"—„Ich weiß, 
glaube ich, was ihm fehlt“, sagte 
Vater langsam. Heini verstand die­
se Worte auf seine Weise und rupf­
te unwillkürlich an seinen Hosen.

Doch er hatte sich geirrt. Alles 
Reschah wie in einem Märchen. Als 

leini am anderen Tag aus der 
Schule kam, stand im Vorzimmer 
e I n prächtiger Dobermann-Pin- 
tscher.

Und als Vater zu Bett ging, sag­
te er zu Mutter: „Ich glaube, die 
da in deinen Zeitschriften haben 
doch recht."

Artur HORMANN
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Unbefriedigendes Warenangebot
In letzter Zeit wird besonders 

viel Sorge und Aufmerksamkeit 
der Bedienung durch das Handels­
system, den Dienstleistungen an 
den Werktätigen geschenkt. Das 
Handelsnetz wächst von Jahr zu 
Jahr immer mehr, neue Verkaufs­
stellen werden eröffnet.

Auch in Wolsk wurden 1968 
ein Lebensmittelgeschäft und ein 
Industriewarenladen dèr Nutzung 
übergeben. Zusammen mit dem 
Kaufladen für Haushaltswaren 
bilden alle drei ein ansehnliches 
Handelszentrum.

Traktorist 
und Deputierter

Es war im Jahre 1956, als der 
Mechanisator Friedrich Strecker 
aus dem Ural nach Nowo- 
Alexandrowka kam. Recht bald 
war er durch Arbeitsfleiß und 
Hilfsbereitschaft im Dorf bekannt 
und beliebt geworden.

Beharrlichkeit und Arbeitslust 
halfen ihm, Schwierigkeiten zu 
überwinden und von Jahr zu Jahr 
Hochleistungen mit seinem DT-75 
zu erzielen. Die verschiedensten 
Arbeiten hatte der Traktorist in 
diesen Jahren zu verrichten: Er 
ackerte, säte, brachte die Ernte 
ein, mähte Gras, brachte Futter 
an die Farmen heran, zog die 
Schneefurche — und immer mach­
te er alles gut, bei hohen Leistun­
gen. Schon einige Jahre arbeitet 
er mit seinem alten Traktor ohne 
Generalüberholung. Im vergange­
nen Jahr hatte der schon nicht 
mehr junge Traktorist eine Lei­
stung von 2 117 Hektar (in Weich­
acker umgerechnet) aufzuweisen. 
Sein Name steht alljährlich auf 
der Kolchosehrentafel als einer 
der Sieger im Wettbewerb.

Nach Moskau
Der Maiszüchter Karl Siebert 

i.us dem Sowchos „Shelcsinskr' 
fährt nach Moskau zur Unions- 
lcistungsschau. Der Fahrschein 
zur Leistungsschau wurde ihm 
von der Sowchosleltung als 
eine Würdigung seiner achtjähri­
gen Arbeit im Maisanbau zuer­
kannt.

Alljährlich erzielte Siebert ho­
he Erträge auf seinen Feldern. 
Im vorigen Jahr bekam er von

Wie kommen aber die Mitarbei­
ter des Handels ihren Pflichten 
nach? Entspricht das Angebot der 
starken Nachfrage der Kunden? 
Leider noch nicht ganz. Viele 
unentbehrliche Bedarfsartikel wie 
Filzstiefel. Kinder- und Frauen- 
kleidung, Möbel, ja sogar Eimer 
und Glühbirnen sind nicht zu 
haben. Man muß also 100 Kilo­
meter nach Karaganda fahren, 
um Einkäufe zu machen.

Die Bestellungen der Kunden 
werden in der Regel nicht befrie­
digt, weil das Großwarenlager im

zum

Daher ist es auch verständlich 
warum die Wähler 
Alexandrowka dem Traktoristen 
Friedrich Strecker schon 
sechsten Mal das hohe Vertrauen 
entgegenbrachten und ihn zu ih­
rem Deputierten des Dorfsowjets 
wählten. Auch als Deputierter 
weiß Strecker das Vertrauen der 
Menschen zu schätzen und zu 
rechtfertigen. Der geachtete Trak­
torist ist auch Mitglied des Kol- 
chosvorstandes.

Bei allen Maßnahmen, die im 
Dorfe zu lösen sind, sei es die Be­
grünung der Straßen oder geht 
es um Neubauten, immer ist Fried­
rich Strecker nicht 
mit dabei, sondern 
Vorkämpfer.

„Gut arbeiten, aktiv in alle 
Lebensfragen des Dorfes und der 
Menschen eindringen ist die 
Pflicht jedes Deputierten", erklärte 
Friedrich Strecker.

von Nowo-

nur einfach 
ein aktiver

A. DOLGOW

Gebiet Zelinograd 

jedem seiner 1S5 Hektar 176 
Zentner Grünmasse. Die Aus­
saat bestellt der Maiszüchter nach 
der Punktiermethode und findet, 
daß diese Methode wirtschaftlich 
am vorteilhaftesten ist.

In Moskau will Siebert seine 
Kenntnisse im Maisanbau durch 
neue fortschrittliche Erfahrun­
gen bereichern.

J. VOTH 
Gebiet Pawlodar

Rayonzentrum Ossakarowka un­
seren Verkäufern oft die nötigen 
Waren nicht bieten kann. Aber 
große Schuld trägt auch die Lei­
terin des Arbeltcrkonsuma Lydia 
Dankina.

Der Handel ist Sache Nummer 
eins in der Bedienung der Bevölke­
rung. Der Parteisekretär G. 
Mersljakowa und der Vorsitzende 
des Dorfsowjets F. Frank müßten 
dem Handel in Wolsk auch mehr 
Aufmerksamkeit schenken.

D. SCHLOTTHAUER
Gebiet Karaganda

Immer 
behilflich

Große Beliebtheit und Achtung 
unter den Bergleuten der Sied­
lung Batamschlnsk genießen die 
Verkäuferinnen des Ladens für 
fertige Kleidung Elsa Schäufier 
und Emilie Rabe.

Die Kunden werden von den 
Verkäuferinnen freundlich emp­
fangen und beraten, welches Klei­
dungsstück dem einen oder ande­
ren am besten paßt.

Elsa Schäufier und Emilie Ra­
be sind ständig bemüht, die meist 
gefragten Kleidungsstücke recht­
zeitig zuzustellcn, um den An­
sprüchen der Kunden zu genügen. 
Das ist auch an der Planerfüllung 
zu bemerken. Das vergangene 
Jahr haben die Verkäuferinnen 
erfolgreich abgeschlossen.

H. KELLERMANN
Gebiet Aktjubinsk

Herzlichen Dank
Wir danken allen unseren 

Freunden, die uns anläßlich unse­
rer goldenen Hochzeit so warm 
beglückwünschten.

Konrad und Maria NAB

COLOMBO. Hier Ist da« erste 
große Müllereikombinat auf Ceylon, 
das mit Hille der Sowjetunion er­
richtet wurde. In Betrieb genommen 
worden. Das Kombinat wird jähr­
lich mehr als 70 000 Tonnen Ge­
treide verarbeiten.

UNSER BILD: Das Müllereikom­
binat im Hafen Colombo.

Foto: W. Schkaljabin
(TASS)

Uran für Westdeutschland?
LONDON. (TASS). Der britische 

Außen- und Commonwealthminister. 
Michael Stewart hat sich zu einer 
Ratssitzung der westeuropäischen 
Union nach Luxemburg begeben. 
Unterwegs wird er in Westdeutsch­
land Aufenthalt nehmen, um sich 
mit dem westdeutschen Außenmini­
ster Willy Brandt zu treffen.

Dieser Besuch bei Brandt geht 
über den Rahmen 'eines gewöhn­
lichen Höflichkeitsbesuchs bei einem 
ärztlich behandelten Minister hin­
aus. Es besteht kein Zweifel dar­
über, daß bei dem Gespräch zwi­
schen Stewart und Brandt die be­
vorstehende Reise des britischen 
Premierministers Harold Wilson 
nach Bonn zu offiziellen Verhand­
lungen mit Bundeskanzler Kiesin-

•«■"'»iillllllll 

ger zur Erörterung stehen wird. 
Wie britische Zeitungen feststel­
len. wird es. sich um verschie­
dene Fragen von beiderseitigem 
Interesse handeln. möglicherwei­
se um eine gemeinsame Produk­
tion von angereichertem Uran. Wie 
die Presse vermerkte, kann dieses 
Uran zur Produktion von Kernwaf­
fen benutzt werden; nach denen 
Westdeutschland schon seit langem 
lechzt. ‘

In letzter Zeit trat eine Linie 
Englands auf politische Annähe- 
r ung mit der Bundesrepublik 
Deutschland in Erscheinung. Das 
ist in vielerlei Hinsicht darauf zu­
rückzuführen, daß die britische Re­
gierung die westdeutsche Unter­
stützung des Beitrittsgesuchs Eng­
lands zum gemeinsamen Markt ge­
winnen will.

Unruhen an der
California-Universität

NEW YORK. - (TASS), über. 20 
Verhaftete und Dutzende Schwer­
verletzte — das ist das- traurige Fa­
zit eines neuerlichen Versuchs der 
Polizei, an der California-Universi­
tät in Berkeley „Ordnung zu schaf­
fen".

Zutiefst empört über die Weige­
rung der Universitätsverwaltung, 
die Geschichte der Negerbevöike- 
rung Amerikas auf das Studien­
programm Zu setzen, boykottieren 
Hunderte Studenten dieser Lehran­
stalt. einer der größten in den USA. 
bereits seit einem halben Monat die 
Vorlesungen und stehen vor dem 
Eingang zum Universitätsgelände 
Mahnwache. Ungeachtet der wie­
derholten Drohungen des Gouver­

Demonstrationen
in Italien

ROM. (TASS). Im Zentrum 
Roms hat am Mittwoch eine macht­
volle Demonstration von Werktäti­
gen stattgefunden. Tausende Arbei­
ter und Angestellte führten Trans­
parente „Nein zu den Elendsren­
ten!", „Nehmt den Reichen Über­
schüsse und gebt sie den Armen!" 
mit. Damit verliehen sie ihren For­
derungen nach besserer Altersver­
sorgung Nachdruck.

Die Rentenfrage ist ein wichtiges 
nationales Problem. sowohl ein 
wirtschaftliches als auch ein sozia­
les und moralisches, erklärte der 
Sekretär der CG1L Luciano Lama 
auf einer Kundgebung. Die Werktä­
tigen fordern von den Unterneh­
mern und der Regierung nicht Al­
mosen, sondern eine gerechte Ver­
teilung der nationalen Reichtümer 
und eine aktivere Teilnahme an der 
Lenkung des Landes.

In ganz Italien wurde am Mitt­
woch ein, gesamtnationaler Streik 
zur Unterstützung der Forderungen 
nach Rentenerhöhung und nach ei­
ner demokratischen Reform des 
Rentensystems durchgeführt.

neurs von Califomien Reagan wie 
auch der Universitätsbehörden und 
der Polizei dauern die Demonstra­
tionen und Kundgebungen auf dem 
Territorium der Universität weiter 
an.

Durch diese Beharrlichkeit zur 
Raserei gebracht versuchten Dut­
zende Polizisten, die in der Univer­
sität dauernd „im Dienst" sind, am 
Donnerstag mit Schlagstöcken eine 
Studentendemonstration auseinan-1 
derzujagen. Die „Ordnungshüter" 
verprügelten die Demonstranten be­
stialisch. Doch auch dieser Gewalt­
akt erbrachte nicht den gewünsch­
ten Effekt. Auf die Verhaftungen 
und Mißhandlungen antworteten die 
Studenten mit noch machtvolleren 
Protestdemonstrationen.

Aus der Tiefe der Jahrhunderte
Dort, wo gegenwärtig der Stau­

see Tschardara gemächlich plät­
schert, breitete sich noch vor 
kurzem eine Wüste aus, von der 
unbarmherzigen Sonne verbrannt, 
leblos, finster. So unwirtlich waren 
aber die hiesigen Flächen lange 
nicht immer. Einst hatten hier alte 
Ackerbausiedlungen und .Städte 
gelegen, denen sich bestellte Fel­
der, Gärten, Weinberge anschlos­
sen. Das war im ersten Jahrtau­
send unserer Zeitrechnung. Die 
Kasachstaner und Moskauer Ar­
chäologen stellten fest, daß auf 
dem Boden des heutigen künstli­
chen Meeres ein intensiver Progreß 
der Berührung und Wechselwir­
kung zweier großer Kulturen der 
Urzeit — der Ackerbau- und 
der Nomadenkultur — vor sich 
ging. Durch ihre Synthese ent­
stand eine eigenartige materielle 
Kultur, die man die Tschardaraer 
nennen kann.

Worin besteht die Eigenart die- 
ser materiellen Kultur? Eine Ant­
wort auf diese Frage gibt das 
Bekanntwerden mit den zahlrei­
chen archäologischen Funden an ei­
ner Stelle am mittleren Lauf des 
Syr-Darja, die sich von der Tschi- 
nas-Brücke bis zum Zentralgehöft 
oes Sowchos „Tschardara" er­
streckt. Man erforschte das Ter­
ritorium der uralten Städte Ak- 
tobe-1. Aktobe-2, Schanschukumto- 
be und die nahegelegenen Hügel­
gräber.

Diese mehrere Jahre währenden 
Arbeiten ermöglichten es der Wis­

senschaft. neues, systematisiertes 
archäologisches Material zur Ge­
schichte eines der Lokalgebiete im 
Süden Kasachstans im Altertum 
und im Mittelalter zu erschließen. 
Die zahlreichen Funde gaben den 
Gelehrten die Möglichkeit, die 
jahrhundertealte Evolution von 
den kleinen seßhaften Ansiedlun­
gen frühen Typs bis zu einer ent­
wickelten mittelalterlichen Stadt 
zu verfolgen, die Chronologie der 
Entwicklung der materiellen und 
geistigen Kultur im Rayon von 
Tschardara zu erarbeiten.

Jetzt lassen wir die Funde 
selbst sprechen. Sie erzählten un­
seren Wissenschaftlern, die sich 
mit solch einem aktuellen Problem 
der Archäologie Mittelasiens und 
Kasachstans wie die Entstehungs­
und Entwicklungsgeschichte der 
seßhaften Siedlungen und mittel­
alterlichen Städte befassen, fol­
gendes.
WEBSTOFF—
. 500 JAHRE ALT

Den Archäologen gelang es 
festzustellen, daß man in den 
uralten Städten Webstoffe herge­
stellt hatte. Auf einigen Erzeug­
nissen, darunter auf dem Griff ei. 
nes Schwertes, blieben bis in unse­
re Zeit Abdrücke der Textilien 
verschiedener Webtechnik aus dem 
IV.—V. Jahrhundert erhalten. Die 
Wissenschaftler sind der Meinung, 
daß hier bedeutende Mengen von 
Schafwolle und Ziegenflaum ver­
arbeitet wurden.

Die Forschungen zeigten, daß 
die Einwohner der Oasen von 
Tschardara viele Schafe und Zie­
gen hielten. Sie hatten auch Rin­
der. Pferde und Kamele. Dabei 
züchteten sie diese nicht nur uni 
des Fleisches, der Wolle, der Felle, 
sondern auch um der Milch willen. 
Davon zeugen die gefundenen Ge­
fäße für Verarbeitung der Milch, 
darunter auch der Schafs- und der 
Stutenmilch.

Was hatten aber die fernen Vor­
fahren der Kasachen angebaut? 
Die Archäologen entdeckten hier 
Körner von Hirse, Reis und Baum­
wollsamen. Die Abdrücke der Hir­
sekörner blieben auf dem Boden 
eines Gefäßes erhalten.

Für das Begießen ihrer Saaten 
verwendeten die uralten Bewohner 
des Bereichs des heutigen Tschar- 
dara-Stausees nicht selten spezi­
elle Vorrichtungen zur Waaserför- 
derung, genannt „Tschigir", die 
man auch heute noch in einigen 
Rayons mit bewässertem Ackerbau 
antreffen kann. Es wurden kerami­
sche Gefäße für solche Vorrich­
tungen gefunden. Sie sind 32—35 
cm hoch und wurden mit Stricken 
an ein Holzrad angebunden.
GEHEIMNISVOLLE 
GÖTTER

Völlig überraschend waren für 
die Forscher die Funde von Ala­
basterstatuetten, die Männer und 
Frauen darstellen. Eine davon hat 
einen unproportional großen Kopf 
und einen verhältnismäßig kleinen

Rumpf, im Gesicht zeichnen sich 
Nase und Brauen aus. Die mit 
Ocker gemalten Striche imitieren 
Schnurrbart, Bart, Haupthaar. Die­
ser Alabasteridol befand eich in 
den Kulturschichten des IX.— XI. 
Jahrhundert«.

Die andere Statuette stellt sine 
auf irgendeinem Untergestell sit­
zende Frau dar. Ihr Kopf ist unmä­
ßig groß — nur etwas kleiner al« 
der übrige Körper. Das Gesicht ist 
von einer Frisur oder einer hohen 
Mütze eingerahmt.

Von Interesse ist, daß diese den 
Gelehrten vorläufig unbekannte 
Frauengottheit keinem analogen 
Fund auf dem Territorium Kasach­
stans ähnlich sieht. Besonders wun­
dern sich die Archäologen über die 
nngewöhnliche Pose des Alabaster 
idols, für' den 'sich' in Mittelasien 
kein Gegenstück findet. Der Fund 
ist etwa 2 000 Jahre alt.

METALLURGIE
DER VORZEIT

Die- ehemaligen Bewohner des 
zu erforschenden Gebiets machten 
weitgehenden Gebrauch von Er­
zeugnissen aus Eisen. Bronze und 
anderen Metallen. Das waren Mes­
ser, Haken, Schwerter, Dolche, 
Pfeilspitzen, Hufeisen, Sicheln, 
Spangen, Kandaren usw. Dabei 
werden einige dieser Erzeugnisse 
sogar mit dem 1. Jahrhundert 
u. Z. datiert. Besonderes Inter­
esse rief bei den Spezialisten ein 
klappbarer Löffel mit einer Gabe)

herVor. Er besteht aus dem eigent­
lichen Löffel, der hohl ist und eine 
ovale Form hat, und seinem Stiel 
mit einer Zweizinkengabel. Dar­
auf blieb die Inschrift erhalten, 
welche uns den Namen des Mei­
sters. der den Löffel hergestellt 
hat. verrät: „Gearbeitet von Mo­
hammad für den Mullah... Sohn 
des Mamsur Nasr, Sohn des Ach­
med". Nach der Meinung der 
Archäologen ist dieser klappbare 
Löffel mit der Gabel im XL—XII. 
Jahrhundert hergestellt worden.

Die Wissenschaftler nehmen an. 
daß die Einwohner der alten 
Tschardarâ-Städte Metall für vie­
le ihrer Erzeugnisse selbst 
schmelzten, indem sie die Erzvor­
kommen im Karatau-Gebirge und 
in den Ausläufern des westlichen 
Tienschan ausb.euteten. Diese An­
nahme wird durch die hier ent­
deckten Spuren des Hüttenwesens 
bekräftigt. Es wurden insbesonde- 
re kleine Vertiefungen mit Asche 
ermittelt, in deren Nähe sich Trop­
fen der Kupferschmelze befanden. 
Auf einem der Wohnplätze stießen 
die „Altertumsdetektive“ auf ein 
Gefäß mit den Überresten der Kup- 
ferschlackc. • • •

Nichts in der Welt verschwindet 
für die Wissenschaft spurlos. So­
gar dahn. wenn das Gebiet, das 
die Menschen v<?r vielen Jahrhun­
derten bewohnt hatten, nunmehr 
unter Wasser liegt. Davon zeugen 
insbesondere die Ergebnisse der 
archäologischen Forschungen im 
Rayon des Tschardara-Stausees, 
der sich am Mittellauf der mächti­
gen Syr-Darja ausgebreitet hat.

W. GANSHA 
Alma-Ata

BÜCHERMARKT
Wir empfehlen:

„Blick voraus“
Winter In Alma-Ata

- Foto; W. Borger

W. I. Lenin. Ausgewählte Werke. Band 1, 2, 3 je 
W. I Lenin. Kritische Bemerkungen 
zur Nationalitätenfrage 

Wir selbst. Sammclband sowjetdeutscher Prosa 
Auf der Klubbühnc 
Leben. Lieben, Leiden, Lachen. Sowjetdeutsche Poesie 
Hand in Hand. Band I 
Hand In Hand. Band II 
D. Granin. Bahnbrecher 
L. Sobolew. Der grüne Strahl 
A. Seghers. Der Kopflohn
A. Zweig. Der Streit um den Sergeanten GrisCha 
A. Tolstoi. Peter I.
A. Tolstoi. Der Leidensweg (Eine Trilogie) 
J. W. Goethe. Werke in drei Bänden 
Koshedub. Ich greife an 
K. Snolka. Gutes Benehmen von A—Z 
D. Noll. Die Abenteuer des Werner Holt 
K. David. Der Spielmann vom Himmelpfortgrund 
B. Eder. Meine Zöglinge
Die Bücher können per Nachnahme in der Buchhandlung Balkaschi- 

no. Gebiet Zelinograd, bestellt werden.

0,75. Rubel

0.07 Rubel
0.« Rubel 
0,15 Rubel

1.34 Rubei
0,20 Rubel
0.77 Rubel
0.60 Rubel 
0,52 Rubel 
0,84 Rubel 
0,84 Rubel
1,20 Rubel
1.50 Rubel
1,80 Rubel
1,27 Rubel 
1,00 Rubel 
0,9b Rubel 
0,50 Rubel
0,70 Rubel

Sowjcldeutschcs Lesebuch für 
Schüler

Dieser Sammelband enthält kurze 
Erzählungen, Skizzen und Gedichte 
in einer Auswahl von Erich Rich­
ter. Das Büchlein, das im Verlag 
„Progreß" (Moskau) 1968 heraus- 
gegeben wurde, ist für Schüler der 
5.—10. Klasse, die Deutsch als Mut­
tersprache oder nach dem erwei­
terten Programm lernen, sowie für 
Schüler der 8—10. Klasse allge­
meinbildender Schulen bestimmt. 
Man kann auch einzelne Texte so­
wohl im Unterricht als im Deutsch- 
zirkel und bei Veranstaltungen 
deutschsprachiger Schulabcndc 
ausnjHzcn.

Im Lesebuch sind dem sowjet- 
deutschen Leser bekannte Autoren 
wie Nelly Wacker. Edmund Gün­
ther, Ewald Kaizenstein, Friedrich 
Bolger, Alexander Reinigen, Ernst 
Kontschak, Sepp Österreicher, Leo 
Marx und andere vertreten.

Das Büchlein ist 80 Seiten stark. 
Preis 26 Kopeken. Sollte cs an Ort 
und Stelle nicht im Verkauf sein, 
können Sie cs in der Buchhandlung 
„Woßchod", Zelinograd, uliza Mira, 
30, per Nachnahme bestellen.

Auf Anregung der „Freundschaft“

am 7. Februar

18.00—Fernsehnachrichten
18.15—„In einem Sowchos". Sen­

dung
18.40—Filmjournal „Landwirt­

schaft"
19.00—Sendung aus dem Zyklus 

„Auf 'den Büchcrrega I e n", 
„Im Reich der Weisheiten", 
(kâs.)

19.25—Fernsehreportage „Schätze 
dés namenlosen Baches"

19.35—Informationsausgabe „Auf 
den Neulandbahncn"

19.55—Konzert „Fliege aufs Land, 
Lied“

20.25—„Konstantin Saslonow". 
Spielfilm

22.00—„Klub der Liederliebhaber". 
(M I

23.00—„Stafette der Neuigkeiten"
23.45—Symphoniekonzert (Tbilis­

si).
01.00-t-Europa-Melstersch a f t im 

Eiskunstlauf

In der „Freundschaft“ Nr. 247 
vom 18. Dezember 1968 wurde der 
Artikel „Anstatt Bequemlichkeit.." 
veröffentlicht, in dem Irene Abuba­
kirowa miHeilt, daß die Telefon-

leitung in TaHy-Kurgan schon das 
zweite Jahr nicht in Ordnung ist.

Der Sekretär des Stadtkomitces 
der KP Kasachstans von Taldy-Kur­
gan M. Talkibajew teilte uns mit, 
daß die Klage an Ort und Stelle

geprüft und für richtig befunden 
wurde.

Die zuständigen Institutionen 
haben die Mißstände behoben. Ire­
ne Abubakirowa bekam einen neuen 
Telefonanschluß.

REDAKTIONSKOLLEGIUM

UNSERE

ANSCHRIFT

Ka3. CCP

r. UeAHHorpaa

ÄOM CoaeroB

7-oA ataiK

«<t>poAHnuia4>T»

Die „Freundschaft“ 
erscheint täglich außer 

Sonntag und Montag

Redaktionsschluß 18 Uhr 
des Vortages (Moskauer 
Zeit)

<«t»P0RH2ILLIA<t»T»

HHAEKC 65414

TELEFONE

Chefredakteur — 19-09, 
Stellv. Chefr. — 17-07. Re­
daktionssekretär — 79-84.

Sekretariat — 76-56, Abteilungen Propa­
ganda. Partei und politische Massenarbeit — 
16-51. Wirtschaft — 18-23, 18-71. Kultur — 
74-26. Literatur und Kunst — 78-50. Infor­
mation — 17-55, Übersetzungsbüro — 79-15, 
Leserbriefe — 77-11, Buchhaltung — 56-45, 
Fernruf — 72.

TnnorpacpH« N2 3 r. UenxHorpan
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